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Muſſolimi
verwirft Englands Vorſchläge
pariſer Dreierkonferenz verkagt“ Wie es zu dieſem Schritt kam

ſätze: 1. Die Aufrechterhaltung der politiſchen
Unabhängigkeit und der gebietsmäßigen Un-

Der diplomatiſche Ausdruck für die im
Augenblick geſcheiterte Dreierkonferenz heißt:
Vertagung. Frankreichs Miniſterpräſi
dent und Außenminiſter Laval ließ geſtern
um 20 Uhr der Preſſe folgende amtliche Mit-
teilung zugehen: Laval als Vertreter Frank
reichs, Eden als Vertreter Großbritanniens
und Baron Alviſi als Vertreter Italiens
waren in Paris zuſammengetreten, um nach
einer Möglichkeit für die friedliche Regelung
des abeſſiniſch-italieniſchen Streit-
falles zu ſuchen. Wir haben noch nicht
eine Verhandlungsgrundlage finden können,
welche die Löſung des Konfliktes erlauben
würde. Die Schwierigkeiten, auf die man bei
der Prüfung der im Laufe der Erörternngen
gemachten Anregungen geſtoßen iſt, laſſen
eine Vertagung der eingeleiteten Prü-
fung notwendig werden. Dieſe wird auf
diplomatiſchem Wege fortgeſetzt werden.

In gut unterrichteten Kreiſen verlautet,
daß Miniſter Eden und Baron Aloiſi
wahrſcheinlich im Laufe des heutigen Tages
Paris verlaſſen werden. Die Tagung der
Pariſer Dreimächtekonferenz wird in der
Londoner Morgenpreſſe als ein Zuſam-
menbruch bezeichnet. Die Blätter glauben
aber, daß bis zum 4. September, dem Tage
des Zuſammentritts des Völkerbundsrates,
weitere Bemühungen auf diplomatiſchem
Wege unternommen werden. Reuter zufolge
verlautet, daß England und Frankreich bereit
waren, Jtalien eine Art wirtſchaftlichen
Monopols in Abeſſinien zuzugeſtehen.
Italien ſollte dafür die politiſche Unabhängig-
keit Abeſſiniens anerkennen, und weitere
Vorausſetzungen waren die Zuſtimmung der
abeſſiniſchen Regierung und das Einver-
ſtändnis des Völkerbundes.

die Geſchichte der „Verkagung“

Zu der „Vertagung“ wird in maßgeben-
den Kreiſen erklärt, daß trotz der Bemühun-
gen Lavals keine nennenswerte Ausgleichung
zwiſchen dem italieniſchen und dem engliſchen
Standpunkte möglich geweſen ſei. Jm Laufe
des Freitags waren, nachdem der Mittwoch
und der Donnerstag Vorbeſprechungen ge-
widmet waren, dem italieniſchen Vertreter
Anregungen übermittelt worden, die dieſer
ſofort nach Rom weiterleitete. Der Sonn-
abend verging mit vergeblichem Warten auf
eine Antwort.

m. Sonntag vormittag teilte Baron
Aloiſi dem franzöſiſchen Miniſterpräſiden-
ten mit, daß Muſſolini die ihm gemachten
Vorſchläge verworfen habe. Darauf fand am
Sonntagnachmittag zwiſchen Laval, Eden und
Baron Aloiſi ein neuer Meinungsaustauſch
ſatt. der zwei Stunden dauerte. Die drei
Vertreter mußten die Unmöglichkeit feſt
ktellen, die Verhandlungen fortzuſetzen. Baron
Aloiſi wies die ihm gemachten franzöſiſchen
and engliſchen Anregungen zurück mit der
Segründung, daß ſie keine zufriedenſtellenden
zerhandlungsgrundlagen bildeten. Zugleich

verzichtete Aloiſi aber darauf, irgendeine
orderung zu erheben, die Stoff zu Verhand
gen hätte bieten können. Darauf erklärte
den, daß er bis zur äußerſten Grenze in

en Zugeſtändniſſen gegangen ſei, die er im
Namen ſeiner Regierung hätte anbieten kön-
nen. Unter deſſen Umſtänden war eine „Ver-
agung“ unvermeidlich.

Ueber die Italien gemachten Vorſchläge
erfährt man in beſtens unterrichteten Kreiſen
olgendes: Man war bereit, Jtalien 1. um-
ſangreiche wirtſchaftliche Ausdehnungsmög-
lichkeiten in Abeſſinien anzubieten; 2. die
Sicherheit der Grenze Somalis und Eritreas
m gewährleiſten; 3. den Schutz der italieni-

en Staats angehörigen in Abeſſinien zu
fargntieren, Dieſe Vorſchläge, ſo betont man
ſe Faris, hätten Jtalien weitgehende Be-

iedigung gegeben. Gleichzeitig verlangte
man jedoch die Achtung folgender drei Grund

verſehrtheit Abeſſiniens; 2. die Notwendig-
keit des Einverſtändniſſes des Negus mit
einer Regelung; 3. die Uebereinſtimmung der
Regelung mit dem Völkerbundspakt.

Dieſe Vorſchläge, ſo erklärt man, würden
praktiſche Geſtalt in der Form angenommen
haben, daß Abeſſinien an den Völkerbund das
Erſuchen gerichtet haben würde, zur Entwick-
lung ſeiner Wirtſchaft und Verwaltung eine
gemeinſame Hilfe fremder Mächte zu erhalten.
Der Völkerbundsrat würde dann naturgemäß
für dieſe Aufgabe die europäiſchen Mächte
bezeichnet haben, die Beſitzungen an der
abeſſiniſchen Grenze haben, alſo England,
Frankreich und Jtalien. Die Zuſammenarbeit
dieſer Mächte würde in einem Abkommen
niedergelegt worden ſein, das eine Erweite-
rung des Vertrages von 1906 darſtellen und
dem Abeſſinien ſeine Zuſtimmung geben
würde. Weiter habe man z. B. ein Vierer-
abkommen anf der Grundlage des Vertrages
von 1906 vorſehen können, das Jtalien weiteſt-
gehende Befriedigung geboten hätte, indem
Frankreich und England keine neuen Vorteile
für ſich in Abeſſinien ſuchen würden.

Da dieſe Vorſchläge jedoch von der italieni-
ſchen Regierung abgelehnt wurden, war es
ſchwierig, eine andere Formel zu finden, die
mit der Selbſtändigkeit Abeſſiniens und mit
dem Völkerbundspakt zu vereinbaren wäre.

Eine Rede Muſſolinis

Muſſolini richtete am Sonntag auf dem
Flugplatz in Benevent bei Neapel eine An-
ſprache an die ſcheidbenden Schwarzhemden der
Diviſion 28. Oktober, die bekanntlich nach dem
Datum des Marſches auf Rom bekannt iſt.
Muſſolini führte in ſeiner kurzen Rede aus:
„Offiziere, Unteroffiziere und Kameraden
der Diviſion 28. Oktober! Jn dieſer für euch
feierlichen und für die Nation entſcheidenden
Stunde ſind Reden überflüſſig. Schon euer
Name bedeutet das Kommando für euch. Jhr
werdet alle Hinderniſſe überwinden bis zu
dem Ziel, das euch geſteckt werden wird.“
Muſſolini richtete hierbei die Frage an ſeine
Schwarzhemden: „Wollt ihr das?“ Von allen
Lippen ſcholl ihm hierauf ein brauſendes
„Si!“ entgegen,

Wie man Gareth
Unmenſchliche chineſiſche Bandiken

Die Ermordung des britiſchen Journaliſten
Gareth Jones durch chineſiſche Banditen
iſt nunmehr amtlich durch die Provinzial-
regierung von Tſchachar beſtätigt worden.
Die britiſche Botſchaft hat bereits die Er-
hebung eines ſcharfen Proteſtes bei der
Nanking- Regierung angekündigt.

Die erſte Nachricht vom Tode Gareth
Jones wurde Freitag durch den Führer eines
Salztransportes nach Kalgan gebracht. Er
hatte ſüdlich von Paochanghſien einen Poli-
ziſten getroffen, der berichtete, die Leiche eines
Ausländers mit drei Schußwunden am Nach-
mittag des 11. Auguſt gefunden zu haben.
Das Gendarmeriekommando entſandte dar-
aufhin ſofort eine Abteilung in die ihr be-
zeichnete Gegend. Sie ſtieß auf die Banditen,
die ſie verfolgte, wobei die Banditen fünf
Tote zurückließen. Ueber die Vorgänge bei
der Ermordung des britiſchen Journa-
liſten geben die Ausſagen eines ſchwer ver-
wundeten Gefangenen nähere Aufſchlüſſe.
Danach ſei Jones von den Anſtrengungen
der langen ſcharfen Ritte durch das Gebirge
bei ſchlechter, wenn nicht überhaupt elender
Nahrung, ſo erſchöpft geweſen, daß er ſchließ-
lich die Wiederbeſteigung des Pferdes ver-
weigerte. Um auf der Flucht nicht weiter
behindert zu werden, erſchoſſen daraufhin die
ſich verfolgt glaubenden Banditen Jones.

Sein Leichnam wurde im Gebirge gefunden
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Die 23. deutſche Oſtmeſſe wurde geſtern
vormittag im großen Saal der Stadthalle
Königsberg feierlich eröffnet. Jm Mittel
punkt der Eröffnungsfeier ſtand eine Rede
des Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht, der
nach Uebermittlung der ihm aufgetragenen
Grüße des Führers, der Reichsregierung und
des Miniſterpräſidenten Göring und nach
einem Dankeswort an den Oberpräſidenten
der Provinz Oſtpreußen u. a. ausführte:

Jn einer Zeit, in der man ſich in manchen
Auslandskreiſen darin gefällt, jede in Deutſch-
land eingeworfene Fenſterſcheibe zu einer
Kulturſchande zu ſtempeln, ohne zu bedenken,
daß dieſe Kreiſe ſelbſt mehr Fenſterſcheiben
eingeworfen haben, als jemals die politiſchen
Leiter der Welt mit ihren Friedensbemühun-
gen bezahlen können, in einer ſolchen Zeit lege
ich Wert darauf, namens der Regierung feſt-
zuſtellen, daß wir den lebhafteſten Wunſch
haben, mit allen Völkern und Ländern der
Welt friedlichen wirtſchaftlichen und kulturellen
Austauſch zu treiben. Die ganze Welt rings
um uns herum befindet ſich in Not, Sorgen
und Schwierigkeiten, und es wäre geradezu
lächerlich anzunehmen, daß wir davon eine
Ausnahme machten. Jm Gegenteil, unſere
Aufgabe iſt noch weſentlich ſchwieriger als die
des Auslandes. Deutſchland, dieſes viel-
geprüfte Land, reißt ſich zu einer rieſenhaften
Anſpannung ſeiner ihm verbliebenen Kräfte
empor, um die politiſche Freiheit der Nation
zurückzuge winnen. Es tut dies, weil ihm ein
Führer erſtanden iſt, der in Millionen die
Ueberzeugung hineinhämmert, daß kein Volk
ſeine materielle Sicherheit ohne dieſe politiſche
Freiheit gewinnen und bewahren kann.

Genau wie der Soldat in der Wehrmacht
ſeine Pflicht tut, ſo muß jeder Volksgenoſſe
auch in der Wirtſchaft das Gefühl haben, daß
er im Dienſt des Ganzen ſteht. Der Wehr-
pflicht und dem Wehrwillen entſpricht die
Wirtſchaftspflicht und der Wirtſchaftswille.

Warnung an die Unbelehrbaren
Dr. Schacht warnte dann die 10 Prozent

der Unbelehrbaren, die bewußten Opponenten
und Saboteure, an deren Adreſſe der Führer
jüngſt ſehr deutliche Worte gerichtet habe, und
erklärte, er werde diejenigen, die diſziplinlos

Jones ermordeke
Den Unkerhändler halb kok geprügelt

und nach Paochanghſien gebracht und dort
eingeſargt.

Ueber die Schuldfrage des tragiſchen
Todes des Engländers kann vorderhand noch
kein Urteil abgegeben werden. Die Verhand-
lungen über ſeine Freilaſſung verliefen zu
nächſt ſehr ausſichtsreich. Jedenfalls haben
die Provinzialbehörden ihrerſeits die größten
Anſtrengungen unternommen, um Jones zu
befreien. Der tapfere Gendarmeriewacht-
meiſter Chang Yuenchi, der den DNB.-Ver-
treter Dr. Müller befreite, wurde bei ſeinem
zweiten Beſuch im Lager der Banditen halb-
tot geſchlagen. Ein anderer Unterhändler
befindet ſich heute noch in ihrer Gefangen-
ſchaft, wenn er nicht auch inzwiſchen getötet
worden iſt. Die Leiche Jones dürfte nach
Kalgan überführt und hier beigeſetzt werden.

220 polikiſche Leiter
erwerben das SA-Sportabzeichen.

220 politiſche Leiter des Kreiſes V. im
Gau Großberlin der NSDAP. haben geſtern
die Prüfung für das SA-Sportabzeichen
erfolgreich beendet und damit als erſte
geſchloſſene Gruppe Politiſcher Leiter in
Deutſchland das SA Sportabzeichen
erworben
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handelten, dafür verantwortlich machen, wenn
die finanz- und wirtſchaftspolitiſche Durch-
führung der vom Führer geſtellten Aufgabe
unmöglich gemacht werde. Ohne gegenſeitiges
Vertrauen der Wirtſchaftenden zueinander
ſo fuhr Dr. Schacht fort iſt keine Wirtſchafts
politik zu führen. Daß dieſes Vertrauen in
der ganzen Welt heute ſo gering iſt, iſt einer
der Hauptgründe für die lange Dauer der
Wirtſchaftskriſis. Auch wenn ich ganz abſehe
von den Leuten, die aus gewohnheitsmäßiger
Feindſeligkeit gar nicht. anders können, als
Zweifel und Verdächtigungen gegenüber unſe-
rer Wirtſchaft zu äußern, ſo möchte ich doch
auch den gutwilligen Zweiflern im
Jn- und Auslande einige Daten und Angaben
vorhalten, die unſere Wirtſchaftspolitik be-
leuchten.

die ausländiſchen Krihiker

Jn einem Punkte ſtimme ich zunächſt mit
meinen ausländiſchen Kritikern überein, näm-
lich daß die auswärtige Schuld, die
wir haben, eine ſchwere Belaſtung für
uns iſt. Die Nichtachtung des privaten Eigen-
tums, die unſere Feinde im Kriege und in
den Friedensdiktaten gezeigt haben, hat leider
Schule gemacht. Das, was die feindlichen Re
gierungen auf dieſem Gebiete geſündigt haben,
dürfen wir' mit vollem Recht als die größte
Barbarei der Weltgeſchichte bezeichnen. Als
Deutſcher habe ich nicht den Wunſch, eine ſolche
Barbarei nachzuahmen. Jch bedauere es auf
das äußerſte, das Deutſchland zur Zeit nicht
in der Lage iſt, den Verpflichtungen an das
Ausland infolge der Trangferſchwierigkeiten
in vollem Umfange nachzukommen, aber ich
werde nicht aufhören, alle Bemühungen
daranzuſetzen, ſoweit es irgend möglich iſt, die
nun einmal beſtehenden Forderungen zu be-
friedigen.
Die Frage der Kohſtoffbeſchaffung

Jn einem zweiten Punkt unterſcheide
ich mich ſchon etwas von meinen ausländiſchen
Kritikern. Dieſe Kritiker verbreiten nämlich
ſehr gern die Meinung, daß Deutſchland nicht
imſtande ſein werde, die ausländiſchen
Rohſtoſfe. die es braucht, herbeizuſchaffen.
Es iſt jetzt genau ein Jahr her, daß ich mit
Billigung des Führers es zum Grundſatz der
deutſchen Handelspolitik erklärt habe, nicht
mehr kaufen zu wollen, als wir bezahlen
können, und in erſter Linie das kaufen zu
wollen, was wir nötig haben, und erſt in
zweiter Linie, was für uns entbehrlich oder
überflüſſig iſt. Seit der Verkündung des ſo-
genannten „Neuen Planes“ befinden wir uns
in einer faſt ununterbrochenen Kette von Ver-
handlungen mit allen möglichen Ländern über
die gegenſeitigen Warenlieferungen. Jch habe
noch nicht gefunden, daß irgendeines der frem-
den Länder hierbei Anſtalten gemacht hätte,
ſich auszuſchalten. Es iſt richtig, daß ſich
unſere Handelsbeziehungen zu den verſchie-
denſten Ländern ſehr erheblich verſchoben
haben, aber gerade das hat für eine Reihe
von Ländern ganz neue Möglichkeiten
des Abſatzes auf den deutſchenMärkten geſchaffen, die zur Linderung der
Kriſe dieſer Länder erheblich beigetragen
haben. Und gerade ſolche Länder, die nicht
durch übermäßige politiſche Auslandsverſchul-
dung oder durch ſonſtige politiſche Bindungen
in ihrer Handelspolitik gehemmt waren,
haben von dem „Neuen Plan“ der deutſchen
Wirtſchaftspolitik ganz erheblichen Nutzen ge-
zogen.
Das Geld für die Arbeitsbeſchaffung

Dr. Schacht erörterte dann die Urſachen
dieſer Verſchiebungen, die darin zu ſuchen
ſeien, daß durch die politiſchen Schulden die
internationale Kreditmaſchinerie außer Funk-
tion geſetzt worden ſei, und wandte ſich dann
dem dritten Punkt der inneren Finanzierung
unſeres geſamten Arbeitsbeſchaffungspro-
gramms einſchließlich der Wehrhaftmachung
zu. Er ſagte: Auch ſehr nachgebliche und ſach-
verſtändige Leute im Jn- und Auslande zer-
brechen ſich den Kopf darüber, woher denn
eigentlich das Geld für die Arbeitsbe-
ſchaffung kommen ſoll. Jch kann dieſe
Frage, die mich ſelbſt täglich beſchäftigt, nicht
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verübeln, aber ich kann verſichern, daß weder
Hexerei noch Trick dabei iſt. Das Geheimnis
beruht lediglich auf der einheitlichen
und ſtraffen Zufammenfaſſungder geſamten Finanz- und Wirt-
ſchaftspoLit,ik, wie ſie nur ein autori-täres Staatsgefüge ermöglicht. Tatſache iſt,
daß die Steuereinnahmen ſich mit dem Fort-
ſchreiten der wirtſchaftlichen Beſchäftigung
erheblich gebeſſert haben. Die Flüſſigkeit des
Gelömarktes hat es dem Reich geſtattet, in
beträchklichem Umfange unverzinsliche und
verzinsliche Schatzanweiſungen zu begeben.
Die Reichsbank konnte, ſoweit es währungs-
politiſch vertretbor war, Hilfsſtellung leiſten,
weil die Privatwirtſchaft in ſinkendem Aus-
maß an ſie herantrat. Die Auflockerung er
Bankdebitoren infolge gewinnbringender Be-
ſchäftigung hat es ermöglicht, Teile der für
die Arbeitsbeſchaffung erforderlichen Kredite
auch auf die privaten Stellen des Bank-
gewerbes umzulegen. Das Geld, das durch
die öffentlichen Aufträge in dem Wirtſchafts
prozeß hineingegeben worden iſt, wird alſo
von der Wirtſcheft ſelbſt wieder dem Reich
fäp ine großen Aufgaben zur Verfügung
geſtellt.

Wir haben alſo zu Laſten der kurzfriſtigen
Gelder Vorgriffe auf eine ſpätere Dauer-
finanzierung gemacht. Dieſe ſpätere Konſoli-
dierung iſt ſelbſtverſtändlich eine gewich:ige
und unerläßliche Aufgabe, und ich ſtehe nicht
an zu erklären, daß die Hauptſchwierigkeit
noch vor uns liegt. Meine deutſchen Volks-
genoſſen, es darf niemand vergeſſen, daß es
dem Arbeitsbeſchaffungsprogramm der Re-
gierung und insbeſondere der Wehrhaft-
machung zu danken iſt, daß wir das große
Heer der Arbeitsloſen nahezu beſeitigt Haben.

Die Größe der Summen, die für die Ar-
beitsbeſchaffung ausgegeben werden, konnte
an dieſer oder jener Stelle leicht zu der An
ſicht verleiten, daß es auf ein paar Millionen
mehr vder weniger nicht ankommt. In einer
Zeit, die es uns verbietet, an eine Ver-
beſſerung der Löhne heranzugehen, iſt jeder
unnötig ausgegebene Pfennig eine Erſchwe-

rung der Geſamtlage, und es kann nicht genug
an das Verantwortungsgefühl aller geldaus-
gebenden Stellen appelliert werden. Wenn
wir bei der bisherigen Finanzierung der Ar-
beitsbeſchaffung den Weg über den klurz-
friſtigen Geldmarkt gewählt haben, ſo iſt das
keine leichtſinnige Finanzgebarung, ſondern
eine wohlüberlegte Uebergangsmaßnahme bis
zu dem Tage, wo ſich ausreichende Spar-
kapitalien für eine langfriſtige Konſolidie-
rung angeſammelt haben. Die Sparkraft
unſeres Volkes iſt es, der wir letzten
Endes dieſe Konſolidierung anvertrauen
müſſen.

Wer meinen Ausführungen gefolgt iſt, der
wird erkennen, daß die finanzielle Durch
führung der großen Aufgabe des Führers
ſteht und fällt mit dem Vertrauen in die
Sicherheit und Beſtändigkeit der Schuldver-
ſchreibungen des Reiches und ſeiner Betriebe.
Es wäre geradezu Selbſtmord und würde die
Durchführung des Arbeitsbeſchaffungspro-
gramms und der Wehrheftmachung unmöglich
machen, wenn die Reichsregierung die Jnter-
eſſen der Sparer verleen würde. Meine
deutſchen Volksgenoſſen, es gibt für keinen
Deutſchen eine beſſere oder nützlichere An-
lage für ſeine Erſparniſſe als daß er ſie dem
Deutſchen Reich leihweiſe zur Durchführung
der Arbeitsbeſchaffung zur Verfügung ſtellt.
Die Reichsregierung hat durch ihre Maß-
nahmen zur Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit
überhaupt erſt wieder eine Sparbildung er-
möglicht. Jeder einzelne muß deshalb dazu
beitragen, daß das gigantiſche Aufbauwerk
des Führers fortgeſetzt und vollendet wer-
den kann.

Maſſenbeſuch auf der Oſtweſſe
Wie die Leitung der 23. Deutſchen Oſt

meſſe mitteilt, hatte der erſte Tag trotz des
un freundlichen Wetters und der wiederholt
niedergehenden Regengüſſe einen Maſſen-
beſuch aufzuweiſen. Ueber 60 000 Beſucher
wurden gezählt. Auch das Ausland war
bereits am erſten Tage in erheblich ſtärkerer
Zahl vertreten als im Vorjahr.

Gründen wireine Anliverbrecherfront!
Aufruf Dr. Franks an die dDelegierken des inlernationalen Strafrechtskongreſſes

Aus Anlaß des geſtrigen Zuſammentritts
des 11. internationalen Strafrechts- und Ge
fängniskongreſſes hielt Reichsminiſter Frank
eine Begrüßungsanſprache, in der er die Ab-
cordneten des Auslandes herzlich willkommen
ieß und zur Gründung einer Antiver-

brecherfront aufrief. Am Abend empfing
im Auftrage des Führers und der Reichs
regierung Reichsjuſtiz miniſter Dr. Gürtner
die Teilnehmer im Weißen Saal des Schloſſes.

Reichsminiſter Dr. Frank wies darauf hin,
daß gerade auf dem Gebiete des Strafrechts-
und Gefängnisweſens in Deutſchland unter
nationalſozialiſtiſcher Staatsführung Außer-
pordentliches an Neuerungen geſchaffen worden
ſei. Wie die Nationalſozialiſten an den Aus-
gangspunkt, in den Mittelpunkt und in den
re ihres Geſamtwirkens ausſchließlich

as Volk als Leitbegriff geſtellt haben, ſo ſei
auch die Strafrechts- und Gefängnispolitik
eine Angelegenheit des Geſamtvolkes. Ueber
dieſes Thema machte der Miniſter folgende
bemerkenswerte Ausführungen: „Die Rechts-
grundlage, die wir unſerem ſtaatlichen und
völkiſchen Aufbau gegeben haben, verpflichtet
gerade uns nationalſozialiſtiſche Juriſten auf
dem Gebiete des Strafrechts zu einer immer
rößer werdenden Sicherung des deut-
chen Volkes vor dem Unrecht, aber

auch vor einer ungeſetzlichen Anwendung recht-
hicher Beſtimmungen. Der autoritäre Staat
des Nationalſozialismus hat daher in Ver-

bindung mit dem Kampf gegen den Ver-
brecher auch den Rechtsſchutz des einzelnen
Bürgers zum Höchſtmaß emporentwickelt. Jch
kann wohl ſagen, daß die nationalſozialiſtiſche
Regierung es ſich zum Stolz anrechnet, daß
dank ihrer Maßnahme es geglückt iſt, die
Kriminalität in Deutſchland im Vergleich zu
den früheren Jahren andersgearteter Regie-
rungen weſentlich herabzuſchrauben. Wir
haben Zeiten gehabt in Deutſchland, wo Tag
um Tag die Toten auf den Straßen lagen.
Wir haben Zeiten erlebt, wo der Mord gerade
zu öffentlich propagiert wurde. Wir haben
Zeiten erlebt, da im Solde Moskaus ſtehende
Apoſtel erklärten: Schlagt den National-
ſozigliſten, tötet den Nativnalſozialiſten, wo
ihr ihn trefft! Aus dieſer Kampfſtimmung
allein heraus können Sie, meine Herren, die
Härte und die Entſchiedenheit des
nationalſozialiſtiſchen Regimes gegenüber den
Verderbern der völkiſchen Gemeinſchaft ver-
ſtehen und ebenſo, daß wir auf dem Gebiete
der vorbeugenden und ſichernden
Maßnahmen ganz revolutionäre Schritte
gegangen ſind. Aufbauend auf dem Urgrund
der geſunden Raſſe haben wir den Begriff des
Volksangehörigen als blutmäßigen Beſtandteil
einer Gemeinſchaft gefaßt.

So kommt es, daß unſere eugeniſche
Geſetzgebung die Ausſcheidung der
minderwertigen Elemente im Wege der
Steriliſation betreibt. Sehr unter-

Schau des Fortſchritks
Technik auf der 12. Deutſchen Funkausſtellung

Von unſerem Hajo-Sonderberichterſtatter.

Jn früheren Jahren galt die Große
Deutſche Funkausſtellung ſtets als die Schau
der grundlegenden Neuigkeiten, der Senſa-
tionen auf dem Gebiete des Rundfunks. Die
Funkausſtellung 1933 hat uns mit dem
Volksempfänger die letzte „Senſation“ ge-
bracht, aber ſchon die Schau des vergangenen
Jahres ließ allenthalben erkennen, daß
künftig grundſätzlich Neues nicht zu erwarten
iſt, daß die Technik des geſamten Rundfunk-
weſens, mit einer enizigen Ausnahme, dem
Fernſehen, nicht zum Stillſtand, wohl aber
zu einem Abſchluß gelangt iſt, hart an die
Grenze nämlich des techniſch Erreichbaren
überhaupt.

So kann auch die Große Deutſche Funk-
ausſtellung 1935, obwohl ſie noch größer iſt
als in all den Jahren zuvor, nichts bringen
was überraſcht. Aber ſie zeigt, daß die
deutſche Funkinduſtrie weiter den Weg des
Fortſchritts geht, daß ſie das, was ſie bisher
geſchaffen hat, ausbaut, verbeſſert, verfeinert
vereinfacht, daß ſie nichts weniger will als
die Vollkommenheit der funkiſchen Geräte
ſchlechthin. Und das iſt ihr zu einem großen
Teile gelungen.

Wenn eine Neuerung in dieſem Jahre
allgemein beſonders auffällt, ſo iſt es die
bewußte Umſtellung auf den Allſtrom-Emp-
fänger. Während bisher der Rundfunkhörer
noch oft in Schwierigkeiten kam, wenn er den
Wohnort wechſelte, oder wenn in ſeinem
Wohnort der Strom umgeſchaltet wurde, ſo
iſt dieſe Kalamität jetzt überwunden, denn
die neu herausgebrachten Empfänger
arbeiten nun in vielen Fällen ſowohl bei
Gleichſtrom wie bei Wechſelſtrom. Sogar
der Volksempfänger wird in dieſem Jahre
als Allſtromgerät herauskommen!

Eigenſchaften, die noch vor wenigen
Jahren nur die ganz großen Empfangs-
geräte aufwieſen, haben jetzt auch weiteſt-

gehend die kleinen Zweiröhrengeräte, auf
deren feine Durcharbeitung ganz beſonderer
Wert gelegt wurde. Vor allem hat man
durch geſchickte Konſtruktionen die beſchwer-
liche Arbeit des Senderſuchens bei dieſen
Geräten, die eine Uebergangsſtufe vom
Volksempfänger zum großen Fernempfänger
darſtellen, ausgeſchaltet. Für den Volks-
empfänger ſelbſt ſieht man verſchiedene Vor-
ſatzgeräte (Hochfrequenz-Stufe), die aus dem
Einkreiſer einen Zweikreiſer machen. Auf
dieſe Weiſe iſt es möglich, durch zweimalige
Anſchaffung die Leiſtungsfähigkeit des Volks-
empfängers bis zu einem Gerät für trenn-
ſcharfen Europaempfang zu ſteigern.

Hat man bei den großen Typen, den Ge-
räten mit fünf, ſechs und mehr Röhren, ſchon
alles erreicht, was der heutige Stand der
Technik überhaupt zuläßt, ſo iſt man auch
bei den Geräten der kleinen und mittleren
Preisſtufen daran gegangen, vor allem die
Hörgüte zu ſteigern. Während die Empfind-
lichkeit bereits bis zur höüchſtmöglichen
Grenze geſteigert war, lag in der Steigerung
der Trennſchärfe in Verbindung mit der Hör-
güte noch eine bedeutende Aufgabe. Man
hat bei dieſen kleinen und mittleren Typen
unverkennbar der Güte der Wiedergabe den
Vorzug gegeben auf Koſten der Trennſchärfe
indem man durch eine ſorgfältige Konſtruk-
tion der Kreiſe die Bandöbreite der Wieder-
gabe nach Möglichkeit ausgedehnt hat. Bei
den großen Typen dagegen hat man Trenn-
ſchärfe und Hörgüte gleichzeitig hochgezüchtet,
und zwar durch Einbau von Einrichtungen,
die das Gerät beliebig entweder mit höchſter
Trennſchärfe oder mit beſter Güte der
Wiedergabe arbeiten laſſen. Der Tendenz
nach Verbeſſerung der Klanggüte hat man
auch bei den neuen Lautſprechern Rechnung
getragen, die ſich den Forderungen nach
Wiedergabe des breiten Bandes angepaßt
haben.Beſondere Mühe hat die Funkinduſtrie in
dieſem Jghre neben der Leiſtungsſteigerung
auf die äußere Ausgeſtaltung der Geräte
gelegt. Sie hat Gehäuſe geſchaffen, die mit

Kampfanſage an die Dunkelmänner
Rede Koſenbergs auf dem Eichsfeld Den Gukwilligen die Hand

Reichsleiter Alfred Roſenberg ſprach
geſtern auf einer großen Kundgebung des
Gaues Thüringen in Heiligenſtadt anf
dem Eichsfelde. Jn dem ſonſt ſo ruhigen
Städtchen waren 30 000 Menſchen zuſgmmen-
gekommen, um die grundſätzlichen Ansfüh-
rungen des Beauftragten für die geſamte
weltanſchauliche Erziehung der NSDAP. zu
hören. Die Kreisleitung hatte die Veranſtal-
tung bewußt als Volkskundgebung anfgezo
gen. Reichsleiter Roſenberg wurde bei
ſeinem Eintreffen aus Halle ſtürmiſch be-
grüßt. Der Kundgebung wohnten u. a. der
Gauleiter, Reichsſtattholter Sauckel und
Miniſterpräſident Marſchler bei. Reichsleiter
Alfred Roſenberg führte u. a. aus

Nach dem Siege von 1933 hätten alle
Nationalſozialiſten den früheren Gegnern
gegenüber ein ritterliches Gefühl empfunden.
Wenn es auch notwendig geweſen wäre, den
Todfeind der deutſchen Nation, den Marxis
mus, niederzuſchlagen, ſo wäre doch der neue
Staat gegenüber den anderen politiſchen
Gegnern außerordentlich großzügig geweſen,
er hätte ſeine Bereitwilligkeit erklärt, einen
Strich unter die Vergangenheit zu ziehen.
Selbſt den Juden gegenüber hätte die deutſche
Revolution ſich mit den allernötigſten Maß-
nahmen begnügt. Das alles ſei aber miß-
verſtanden worden und in zunehmendem
Maße könne heute beobachtet werden, daß
ſich die Gegner von früher wieder fänden
und bemüht .wären, die gemeinſame Front,
in der ſie uns 14 Jahre lang bekämpft hätten,
im geheimen erneut aufzurichten. Dieſe
Hetze hätte ſich in den letzten Monaten be-

ſchieden von dieſen eugeniſchen Maßnahmen
hat aber der nationalſozialiſtiſche Strafgeſetz-
geber vor allem auch Strafmaßnahmen aus
eugeniſchen Geſichtspunkten ergriffen. Die
Kaſtration des ſchweren Sittlichkeitsver-
brechers iſt eine Strafmaßnahme. Der Appell,
den ich an Sie, meine Herren, die Sie hier
aus der ganzen Welt in Deutſchland zuſam-
menkommen, richte, iſt: Dienen Sie dieſem
Reſt der geſunden Kulturvölker der Erde
gegenüber den bewußten Verderbern unſerer
Gemeinſchaft! Das nationalſozialiſtiſche
Deutſchland reicht Jhnen im vollen Bewußt-
ſein ſeiner Friedensmiſſion die Hand.
Wollen wir gemeinſchaftlich eine
Antiverbrecherfront bilden, und
wollen wir aus dem Bewußtſein, daß die
Jahrtauſende alten Kulturwerte unſerer
Völker in Gefahr ſind, uns nicht ſcheuen, das
Strafrecht zum weſentlichen Schutzinſtrument
unſerer Kultur gegenüber den Niedergangs-
verderbern dieſer Zeit aufzurichten.“

Jm Auftrage des Führers und Reichs
kanzlers und der Reichsregierung empfing
Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürtner die Teil-
nehmer des Kongreſſes und zahlreiche Ehren-
gäſte im Großen Weißen Saal des Schloſſes.
Neben den vielen Juriſten der 54 auf dem
Kongreß vertretenen Staaten ſah man auch
zahlreiche Mitglieder des diplomatiſchen
Korps, ſo die Botſchafter Frankreichs und
Polens, faſt alle in Berlin beglaubigten Ge-
ſandten und Geſchäftsträger; ferner waren
erſchienen die Reichsminiſter Dr. Gürtner und
Dr. Frank.

Jm Auftrag des Führers und Reichs-
kanzlers überreichte Reichsjuſtizminiſter
Dr. Gürtner dem Präſidenten der Jnter-
nationalen Strafrechts- und Gefängniskom-
miſſion, Reichsgerichtspräſidenten Dr. Bumke,
und dem Generalſekretär der Kommiſſion,
dem holländiſchen Profeſſor Dr. Simon van
der Aa, den Stern des Ehrenzeichens des
Roten Kreuzes.

ihren neuartigen Formen wie Möbelſtücke
wirken und trotzdem nicht ihren Charakter
als techniſches Gerät verleugnen; hierbei
fällt eine Form des Gehäuſes ganz beſonders
auf, in der der Lautſprecher neben das
Chaſſis geſetzt iſt. Faſt an allen Ständen
der Ausſtellung kann man die Beobachtung
machen, daß die Jnduſtrie in fortſchreitendem
Maße ſich der Herſtellung der Plattenſpieler
widmet, die teilweiſe ſogar ſchon eigens für
den Volksempfänger eingerichtet ſind.

Neben mancher Neu- und Weiterentwick-
lung im Gerätebau, ſo u. a. einem beſonde-
ren Kurzwellengerät für den Empfang aus
Ueberſee und dem Autoempfänger, der heute
bereits in größerer Zahl hergeſtellt wird,
intereſſiert eines vor allem, ein Stück Rund-
ſunk, auf dem ein Teil der diesjährigen
Funkausſtellung aufgebaut iſt: das Fern-
ſehen. Die Fernſehtechnik hat in jfüngſter
Zeit beachtliche Fortſchritte gemacht; die
Fernſehinduſtrie iſt im vergangenen Jahre
beſtrebt geweſen, verkaufsfähige Fernſeh-
Empfänger zur Aufnahme der regelmäßigen
Fernſehſendungen des Sender Berlin-Witz-
leben zu entwickeln; die Jnduſtrie hat ſogar
ein Fernſeh-Vorſatzgerät für Bild und Ton
geſchaffen, das bei Zuſammenſchaltung mit
einem normalen Superhet den Empfang des
Ultrakurzwellentones geſtattet und die erſte
Verſtärkerſtufe für den Bildteil des Fern-
ſehempfängers liefert. Man ſieht in der
„Fernſehſtraße“ die mannigfaltigen Fernſeh-
geräte der verſchiedenſten Firmen bei der
Arbeit, und man erkennt die Fortſchritte der
Fernſehtechnik, die ſchon einen guten Bild-
empfang ermöglicht. Aber man weiß heute
auch, daß für die nächſte Zeit die Verbreitung
der Fernſeh- Empfänger wegen ihres hohen
Preiſes noch nicht einſetzen wird, man weiß
auch, entgegen all den übertriebenen Jllu-
ſionen der letzten Jahre, daß das Ende der
Entwicklung des Fernſehens noch ausſteht.

K.

Nach Mitteilung der Reichsrundfunk-
geſellſchaft wird während der Großen Deut-

ſonders bemerkbar gemacht, insbeſondere nach
dem Abſchluß des deutſch- engliſchen Flotten
abkommens. Alle Prophezeiungen von einem
Zuſammenbruch des Nationalſozialismus
ſeien endgültig widerlegt worden. g
Drei Grundſätze des Nationalfozialismus

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung fuße
auf drei Grundſätzen: 1. ſetze ſie die
nationale Ehre als Höchſtwert aller
ihrer Handlungen; 2. verträte ſie die Ge
wiſſensfreiheit für alle Deutſchen und
3. habe ſie die Verpflichtung übernommen
das geſunde Blut in Deutſchland zu
ſchützen. Gegen dieſe drei Grundſätze habe
die Novemberrepublik ſchwer geſündigt. Die
jüdiſchen Pazifiſten hätten ſich früher er-
dreiſtet zu ſchreiben, ſie würden jeden Plan
einer deutſchen Aufrüſtung ſoſort an die
Gegner verraten, und der Pater Strathmann
vom ſogenannten „Friedensbund deutſcher
Katholiken“ habe programmmatiſch ausge
ſprochen, man müſſe den Frontſoldaten die
Hand zum Gruß verweigern. Und ſo hätten
ſie gemeinſam alles getan, um Deutſchlands
Wiederaufſtieg zu verhindern; nur gegen
ſie ſei es möglich geweſen, die deutſche Gkleich-
berechtigung in der Welt wieder zu er-
kämpfen. Angeſichts dieſer Tatſache ſei es
bezeichnend, wenn neben den Juden und
Bolſchewiſten die Zentrumsemigranten einen
konzentriſchen Kampf auch heute vo
gegen Deutſchland führten.

Der Jeſuitenpater Muckermann habe in
ſeiner holländiſchen Emigrantenzeitung er-
klärt, das Buch des Führers „Mein Kampf“
müſſe von allen Chriſten abgelehnt werden!
Erſchütternd ſei zu ſehen, daß der Begriff
„Deutſchland“ bei den Angeklagten der De-
viſenprozeſſe der Orden überhaupt keine Rolle
ſpiele und daß auf die immer wiederholten
Fragen des Gerichtsvorſitzenden, ob ſich die
Angeklagten nicht deſſen bewußt geweſen
wären, Deutſchland zu ſchaden, immer die
gleiche Antwort gekommen ſei: Daran haben
wir nicht gedacht, uns hat nur der Orden
intereſſiert. Von dieſem Staatsnihilismus ſei
es dann nur ein Schritt zu der Behauptung
Muckermanns, eines gern geſehenen vor-
tragenden Gaſtes im Kollegium germanicum
in Rom, der erklärt habe, nicht die Deviſen
ſchiebenden Ordensſchweſtern und -hrüder
ſeien ſchuld, ſondern die Gefetzgebung des
Deutſchen Reiches ſei ſittenwidrig! Das ſei
die freche Leugnung der Berechtigung des
deutſchen Daſeins überhaupt und ſo ſei es
uns Nationalſozialiſten heute mehr als je
klar geworden, daß die alten Kräfte des
Zentrums politiſch mit dem Weltholſchewis-
mus in einer Front ſtänden. Wenn wir
dieſes feſtſtellen, ſo ſprechen wir doch die
Hoffnung aus, daß die Jrregeführten
unter unſeren Gegnern doch noch den Weg
zurück zur deutſchen Nation finden.“
Kampf gegen Deutſchland iſt Kampf für den

Kommunismus

„Angeſichts dieſer Hetze ſtellen wir Natio-
nalſozigliſten aber mit Stolz feſt, daß wir
der Ueberzeugung ſind, mit dem Siege über
die Novemberrepublik einen entſcheiden-
den Schlag gegen die internationale poli-
tiſch bolſchewiſtiſche Unterwelt geführt zu ha-
ben. Wir haben damit nicht nur das dentſche
Volk aus einer tödlichen Umklammerung ge-
rettet, ſondern die Kultur ganz Europas vor
dem Verderben bewahrt. Wer heute
gegen Deutſchland kämpft, kämpft

ſchen Rundfunkausſtellung 1935 allabendlich
um 10 Uhr auf der Feſtſpielbühne, der
großen Thingſtätte des Ausſtellungsgelär-
des, bei feierlichem Aufmarſch von Arbeits-
dienſt, Militär und Volksgrupen aus Stadt
und Land das neue Soldatenlied „Flieg,
deutſche Fahne, flieg“ als zündende Hymne
der Nation, in die alle einſtimmen ſollen,
den Höhepunkt und Abſchluß des Tagespro
gramms bilden. Den Text dieſer neuen
deutſchen Hymne hat Hansjürgen Nierentz
nach bekannten Worten des Führers klar und
eindrucksvoll geſtaltet. Die volkstümliche
Vertonung ſtammt von Heinrich Steiner.
Das Gemeinſchaftslied, deſſen drei Strophen
zugleich für die Liederbücher von Bewegung,
Heer und Volk beſtimmt ſind, bringt den ein-
mütigen Friedens- und Arbeitswillen der
deutſchen Nation zum Ausdruck.

Fliegerinnen vertragen dieHöhebeſſer

Männer brauchen früher Sauerſtoffzuſuhr.
Auf Grund eingehender Unterſuchungen

kam M. Grohovſtki, einer der bekannteſten
Luftfahrt Sachverſtändigen in Sowjetrußlans,
zu dem intereſſanten Ergebnis, daß Fliege-
rinnen den Aufenthalt in großen Höhen beſſer
vertragen können als Flieger. Verſuche hätten
gezeigt. daß Frauen erſt in Höhen von über
8000 Meter auf künſtliche Sauerſtoffatmuns
zurückgreifen wüßten, während dies bei Män.
nern ſchon von 7000 Meter an der Fall e.
Der Ruſſe hält Frauen infolgedeſſen für be
ſonders geeignet als Fliegerinnen in einem
Krieg. Er ſchlägt der Sowjetregierung vor
mehr Mädchen in ihr Militär und Zivil
Fliegerkorps aufzunehmen.

Luftfahrtsgeſellſchaft tagt in Hamburg. J
Wiſſenſchaftliche Geſellſchaft für Luftfahr
vom 4. bis 8. September unter dem Vor s
ihres Präſidenten Geheimrat Prof. Dr. dar
Schütte in Hamburg ihre 24. ordentliche Mit
gliederverſammlung ab.
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Kapelle Etté ſpielte
und es war ein muſikaliſches Ereignis.
ggenn eine Kapelle wie das Soliſtenorcheſter
DHernhard Etté auf der von der Ber

Philharmonie veranſtalteten Deutſch
reiſe auch in Merſeburg Halt macht,

bedeutet das ein beachtliches muſikali-
Freignis; denn einen Klangkörper von

Zſehnlicher Berühmtheit, der unſer Ohr
ſten und auch zackigen Schkagermelodien

des Rundfunks ſchon oft er-

ken zu laſſen, dazu wird nicht alltäglich
legenheit ſein. Jmmerhin hätte der
iützenhausgarten noch manchen Lieb-
r moderner Muſik Platz geboten. Wenn
„ſfikaliſche Jngenieure und Techniker
e den Zuhörern des Ettéeſchen Soliſten-
erts geweſen ſein ſollten, ſo werden ſie

nach dieſem Erlebnis ſicher mit verdoppelter
S

Hejt
r Ausführung die Fernſichtbarkeit hinzuzu-
U
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gen. Denn

gft und Findigkeit an dem Problem ar-
n, unſerm Rundfunk in ähnlicher beque-

nachdem wir Bernhard Etté
ſeinen 15 Soliſten mit Ohr und Auge

gen konnten, wiſſen wir erſt eindeutig,
rin die bezaubernde lebensſprudelnde
t dieſer Kapelle liegt. Wenn man Etté
ſeiner den ganzen Menſchen erfaſſenden

t dirigieren ſah, ſo weiß man, daß von
g ein Zauber ſtimmungerzeugender melo-

x Kraft ausgeht, die ſeine Hörer in ihren
un zwingt. An Bernhard Ettoö klingt alles,

Pewegung, ja ſogar das Minenſpiel ſei-
r 5403 Geſichtes.

t der vornehmen

Aber auch ſeine Spieler werden nicht um
t ſeine Soliſten genannt. Alle bilden

Einheitstracht mit ihrem
meiſter ein vollkommenes Ganzes, deſſen

halten zueinander ſich als muſtergültige
ſſik gemeinſchaft darſtellt. Die Darbietungen

r Jnſtrumente hervorzuheben, erüb-
Beim Etté- Orcheſter klingt es, wenn
Jnſtrumente ſpielen, ebenſogut, wie

in die Geſamtheit tätig iſt. Bewunderns-
wert war die Fülle der Jnſtrumente, die jeder

R
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tie Spieler bedienen konnte, und die
tanchem mit akrobatiſcher Schnelligkeit
ſelt wurden.

Das Publikum ſpendete allen Darbietungen
n und reichlichen Beifall, ob es ſich
tzertſtücke oder Tänze handelte. Daß
klingen der letzten auch die kleine
le im Garten faſt nicht mehr aus-

bei ſolcher Muſik wohl als natür-
jeinung zu werten. Manchem älte-
er würden weniger Tänze mehr

gemacht haben. Beſondere Anerken-
fanden: Bearbeitung von „Zum

im Strandkaffee, da möcht ich
m König tauſchen“, „Jch bin ein

Wandergeſell“ und „Es wird in hun-
n. wieder ſo ein Frühling ſein“.

veiten Konzertteil die ſchönſten Me
Schlager des letzten Jahres in

svollſtem Wechſel vorübergerauſcht
t es ſicher manchem Zuhörer ehrlich

der humorvollſte Soliſt in ernſtem
kündete: „Auf Wiederſehn um acht

alle“. Sch.

Die
J r
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4 DSeidel-Sänger
Sie hatten den beſten Erfolg.

r großen Beliebtheit ſich die Leip-
idel-Sänger in Merſeburg erfreuen,

von neuem der Sonnabend abend
ino“, wo buchſtäblich kein Apfel mehr

konnte ſo gedrängt voll war der
Vorweg ſei's geſagt: die Seidel-Sänger

wirklich den Beſuch und den ſtarken,
Beifall, denn das, was ſie bringen,

iusgezeichnet und vielſeitig, daß auch
härtetſte Griesgram für dieſe paar

n ein fröhlicher Menſch ſein muß.
köſtlich iſt ſchon der Anfang (jeder, der
tterwelt und das pp. Publikum kennt,

um die Schwierigkeiten des Anfang). Da
nachdem der Vorhang in die Höhe ge-

vier lächelnde Herren im Frack, ver-
ſich dankend für den ſtürmiſchen Be-

igsapplaus und fangen alsdann an zu
Schlager, die jeder kennt und mit-

kann, und ſie ſingen dieſe Lieder in
netten Art, die ſich in den letzten Jahren

Freunde erworben hat. Das Ganze
der Deviſe „Halloh! Wir ſenden!“,

irklich ein Wunder wär's, wenn dieſe
g nicht ſofort den beſten Kontakt
t Bühne und Publikum herſtellen

Nach ſolchem Auftakt geht es dann in
Folge weiter. Arthur Seidel

zuerſt als witziger Krämer und dann
tem „Lied von der Lüge“, ſicher und mit

le Grenzen innehaltend, die ſolchen Vor-
zuf der Kleinkunſtbühne gezogen ſind.
nut Apitz erſcheint als Operetten-
id ſingt, leider nur verbeſſerungswür-
eitet, das „Wolgalied“ und „Dein iſt

s Herz“. Mit dem vielleicht wegen
ter ſentimentalen Haltung beſonders ein-

den Liederſpiel „Die vom Bernerhof“
der erſte Teil.

er zweite beginnt mit einer ganz köſt-
Szene mit konträrem Ausgang'“, in der
tiphar von einer neuen, noch gräß-

n Seite zeigt. Dann erweiſen ſich
rtin Mühlau Karl Hachmeiſter
vielſeitige Muſiker, denen es auch

Bard Noack, der Damenimitator, mit
verblüffenden Frauenſtimme gleich-
ſucht.

itet ſo in
Er hat guten Erfolg damit und
der denkbar beſten Weiſe das

or für Willy Seidel, der uns dies-
entin ſehr „traurig“ kam und infolgedeſſen

ſprechend belacht und beklatſcht wurde.
auf

Aus der Htadt Merſeburg
Hier ſprach der Runxendorfer ſender

Das Sommerfeſt des Kanu-Clubs Merſeburg

Der Kanu-Club Merſeburg hatte mit dem
Wetter zu ſeinem Sommerfeſt am Sonntag
Glück gehabt. Die Sonne beſchien die mit
bunten Fähnchen feſtlich geſchmückte Club-
anlage und die mit Blumen und weißen
Tüchern nett hergerichteten Kaffeetiſche, an
denen Gäſte und Mitglieder in großer Zahl
Platz genommen hatten. Ein Schießſtand war
aufgebaut, unaufhörlich knallten die Büchſen
und die Kanuten verglichen mit Eifer und
Ehrgeiz die geſchoſſene Punktzahl. Es gab
aber auch allerhand ſchöne Sachen zu ge-
winnen. Ein kleiner Handkoffer und eine
Thermosflaſche ſowie Schokolade für die
Frauen und Zigaretten waren die Preiſe.

Zu Beginn des Feſtes begrüßte der erſte
Vorſitzende, Hoffmann, die Gäſte und
hieß vor allem das Ehren- und Gründungs-
mitglied Hetzer herzlich willkommen. Das
Sommerfeſt ſolle im Zeichen der Fröhlichkeit
an der Saale, auf und ſchließlich auch in der
Saale ſtehen. Er ſchloß mit dem Wunſche,
daß ſich Gäſte und Mitglieder gut unterhalten
mögen und auch der Jugend-Kurzſtrecken-
regatta in 14 Tagen einen würdigen Rahmen
geben werden.

Hierauf meldete ſich der „Runxen-
dorfer Sender“ mit den angeſchloſſenen
Sendern am Aequator und kündigte das mit
hohen Quoten gewettete Badewannenrennen
an. Die „raſſigen Pferde“ gingen tänzelnd
und drehend an den Start und dann begann
das ſchwere Rennen, bei dem manches Pferd
buchſtäblich den Kopf verlor und doch noch als
Sieger durchs Ziel ging. Daß auch ver-
ſchiedene Pferde in den Wellen ertranken, iſt
hierbei nicht zu verwundern. Das Lanzen-
ſtechen, das anſchließend gezeigt wurde, war

ſehr ſchwierig, aber ſchließlich wurde der
Gegner doch noch ins Waſſer geſtoßen und
der große Preis in Form eines Fiſchbrötchens
winkte dem Sieger. Recht luſtig war auch
das Eimerſchöpfen, bei dem das Boot des
Gegners mit Waſſer vollgeſchöpft werden
mußte. Die Gegner merkten vor Eifer kaum,
daß ſich ihr Boot mit Waſſer füllte, und gaben
den heißen Kampf erſt dann auf, als ihre
Widerſacher in der Saale verſchwunden
waren.

Nach einer luſtigen Schaunummer führte
Kamerad Moege das mit großem Jntereſſe
erwartete „Eskimokentern“ vor, das viel Ge-
ſchicklichkeit und Uebung erfordert. Mit
Schwung und Mut entledigte ſich Moege
dieſer Vorführung und das Wellenreiten
hinter einem Motorbootauf einer
alten Tür war eine Uebung, die ebenfalls
einiges Geſchick erforderte. Viel zu lachen gab
es beim Wurſtſchnappen. Eine Leine war
über die Saale zum anderen Ufer geſpannt,
an der die Würſtchen hingen, nach denen die
Jnſaſſen der Paddelboote ſchnappen mußten.
Die komiſchen Grimaſſen der Teilnehmer
riefen viel Gelächter hervor. Zum Schluß
überfiel ein „Negerſtamm“ mit herrlich
angemalten Negerjungen, mit Schurzfell be-
kleidet und einer Lanze in der Hand, das
Zelt einer Expedition von weißen Männern,
um dort eine ſchöne Frau zu rauben. Dieſer
Raub gelang, aber er wurde ihnen von den
nacheilenden weißen Männern mit Büchſen
knall und lautem Geſchrei auf der Saale
wieder abgenommen. Alle Neger mußten ins
Waſſer und „ertranken“ jämmerlich

er An r r. 2Der Abend ſah Gäſte und Mitglieder des
KanuClubs in ihrem Klubhaus bei Tanz
und Geſelligkeit noch lange zuſammen.

Haſe gewinnk eine Häſin
Die Rammler-Schau der Merſeburger Kaninchenzüchter

Auf ſeiner ſchmuck angelegten Kaninchen-
farm in der Chriſtignenſtraße veranſtaltete
der „Kaninchenzüchterverein Mer-
ſeburg und Umgegend“ am Sonntag
eine großangelegte Rammler-Schau, die zu-
gleich noch mit einer „lokalen Jungtierſchau“
verbunden war. 141 Rammler aus insgeſamt
31 Kaninchenraſſen verzeichnet der Katalog,
in dem man unter den Namen der Ausſteller
auch Züchter aus Leipzig, Halle,
Hohenmölſen und ſogar Hamburg
finden konnte.

Um den Laien einen Begriff zu geben,
warum man jetzt nur eine „Rammler“-Schau,
alſo eine Ausſtellung männlicher Tiere, ver-
anſtaltet, ſei allen geſagt, die es wiſſen
möchten: Für die Häſinnen iſt jetzt keine Zeit
zur Ausſtellung, denn ſie ſind zumeiſt vor
nicht allzu langer Zeit glückliche Mütter ge-
worden. Jn dieſem Zuſtand aber reißen ſie
ſich bekanntlich Haare aus dem Fell, um ihren
Jungen ein recht warmes Neſt zu bauen. Aus-
ſtellungsfähig ſind ſie alſo in dieſer Zeit nicht.

Um ſo prachtvoller aber ſind die Rammler
auf dem Poſten. Jſt es der Stolz der Vater
würde, der ſie oft ſo unbeſchreiblich gelaſſen
und unbekümmert um die Blicke des Be-
ſuchers in ihren Käfigen ruhen läßt, oder iſt
es was freilich wahrſcheinlicher iſt die
Folge der vergeſſenen Pflege, daß ſie durch-
weg ſo kräftig und geſund ſind? Jedenfalls:
es war eine Freude, durch dieſe Aus-
ſtellung zu gehen, und man bedauert nur,
daß ſie nicht länger als einen Tag dauern
kann.

Unmöglich, alle die vielen Formen und
Farben der 31 vertretenen Raſſen ſchildern
zu wollen, da kann man an jedem Tier ſo viel
Jntereſſantes und Reizvolles entdecken, an
dem einen vielleicht die langen Ohren, an dem
anderen das Fell, an einem dritten die ſelt-
ſam ſchimmernden roten Augen man be-
wundert nur immer wieder die uner-
ſchöpfliche Formenvielfalt derNatur und bekommt wieder einmal einen
Begriff von der Unendlichkeit der Schöpfung,
wenn ſie ſich ſchon in dieſem einen Zweig
ſo vielfätig darſtellen kann.

Erwartungsgemäß war der Beſuch der
Ausſtellung außerordentlich gut. Auch
für die Unterhaltung der Gäſte und Mit-
glieder war in beſter Weiſe geſorgt worden,
ſo gut, daß es ſogar dem Berichterſtatter
glückte, eine junge prächtige weiße
in der Tombola zu gewinnen Sie paßt
aber in die Familie, denn ich heiße, obwohl
ich nicht im Walde wohne, Ha a s e.

Nachſtehend veröffentlichen
Namen der Preisträger:

Sieger wurde mit 94 Punkten P.
O r 3Otto, Querfurt. Einen erſten Preis mit

Zuſchlag erhielten W. Neſtvogel, Kötzſchen
und A. Jordan, Wehlitz.

Mit dem erſten Preis wurden bedacht: W.
Dietrich, Krumpa; A. Fiedler, Halle; R. We-

wir die

ber, Seeben; A. Heyner, Wehlitz; Schmidt,
Hohenmölſen; F. Golla, Lützen; Brünner,
Apolda; O. Schilling, Schladebach; A.
Fritzſche, Leipzig L.; E. Brünner, Apolda; H.
Reichenbach, Merſeburg; W. Fechner, Groß-
kayna.

Mit zweiten Preiſen wurden bedacht: K.
Göhre, Seeben; F. Schöne, Halle; P. Otto,
Querfurt; A. Petermann, Merſeburg; K.
Fechner, Großkayna; E. Brünner, Apolda;
G. Fahnert, Merſeburg; F. Meißner, Meu-

Häſin

ſchau; A. Zimmermann, Markranſtädt; F.
Schöne, Halle; H. Bauer, Tollwitz; F. Kreit-
low, Großkayna; O. Schilling, Schladebach; F.
Schichtholz, Leipzig L.

Dritte Preiſe erhielten: Braunert, Leip
zigS.; O. Sachſe, Merſeburg; P. Kortz, Leip-
zig-L.; P. Otto, Querfurt; F. Unger, Caneng;
R. Weber, Seeben; A. Heyner, Wehlitz; W.
Chriſtenſen, Merſeburg; W. Heine, Wehlitz;
K. Otto, Ammendorf (zweimal); F. Golla,
Lützen; W. Schmidt, Merſeburg; W. Greiner,
Ammendorf; H. Lützendorf, Letvzig-L.; A.
Andree, Großgräfendorf; A. Kurth, Leipzig-L.;
Grimmling, Hohenmölſen; A. Martin, Kötz-
ſchau; Hommann, Edersleben; O. Og., Ober-
röblingen a. H.; A. Fritzſche, Leipzig-L.; A.
Jordan, Wehlitz; F. Schichtholz, Leipzig-L.
(zweimal); A. Groeger, Merſeburg; G. Mül-

rens W. Fechner, Großkayna (zwei-
mal).

Saure Wochen frohe Feſte
Sommerfeſt beim Kleingärtnerverein

Merſeburg-Süd.
Ganz weit draußen beim Kleingärtner-

verein Merſeburg-Süd am Exerzierplatzherrſchte geſtern feſtlich-fröhliches Leben. Nach
mühevoller Arbeit iſt auch in dieſem Jahr
hier ein von Blütenduft erfülltes Gartenland
entſtanden, das vielen Volksgenoſſen nach des
Tages Mühe Erholung bietet. Viele lernten
hier beim Gartenbau die Natur erſt recht ken-
nen und fühlen ſich ſeitdem mehr mit dem
Boden verwachſen als ſo mancher andere
Städter. Doch einmal im Jahr legen die
Kameraden des Kleingärtnervereins mal für
einen Tag den Spaten aus den Händen und
laſſen die Arbeit ruhen, um ein Gartenfeſt zu
begehen. Und ſo hat man zu dieſem Tage die
Lauben prächtig mit Lampions und Fähnlein
geſchmückt, denn jeder war bemüht als Beſitzer
der ſchönſten Laube einen Preis zu erringen.
Wer hierbei Pech hatte. konnte ſein Glück bei
der Tombola verſuchen oder beim Schießen
und Kegeln wertvolle Gewinne erringen.
Während ſich die Kinder, die reichlich mit Ge
ſchenken bedacht wurden, beim Schaukeln und
Kaſperletheater beluſtigten, hatten die Eltern
Gelegenheit, bei Marſchklängen ſich im ſchat-
tigen Zelt Kaffee und Kuchen gut ſchmecken zu
laſſen. Der Sonnenſchein, der noch dazu ſo
luſtig vom Himmel lachte, machte die Klein-
gartenkolonie Süd zu einem recht angenehmen
Aufenthaltsort und den Tag für alle Mitglie-
der und die vielen Gäſte zu einem Feſttage.

Bei Anbruch der Dunkelheit wurde ein
Fackelzug veranſtaltet, und während ſich die
Kleinen nach Hauſe begaben, fand ſich jung
und alt zum Tänzchen im Vereinsheim.

Hinker Schloß und Kiegel
Polizeiliche Feſtnahmen im Juli.

Jm Bereich des Polizeiamts Merſeburg
wurde im Laufe des Juli 1935 eine Reihe
von Perſonen feſtgenommen, und zwar eine
Perſon wegen eines Verſtoßes gegen die Sitt-
lichkeit, fünf Perſonen wegen Einbruch und
Diebſtahl, eine wegen Bettelei und Land-
ſtreicherei und drei wegen verſchiedener
anderer Verſtöße. Eine Perſon wird noch
geſucht.
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Ein Skräußchen gefällig
Am 31. Auguſt iſt Blumentag.

Am 31. Auguſt findet in Merſeburg der
Blumen tag der Kleingärtner ſtatt.
Er ſoll der Werbung für die Kleingärtner
und ihrer Beſtrebungen dienen. Auf Betrei-
ben des Stadtgruppenverwalters der Klein
gärtnervereine Merſeburgs werden an dieſem
Tage als Ausdruck der Volksverbundenheit
und um zu beweiſen, daß bei den Kleingärt
nern Kameradſchaft und Hilfsbereitſchaft
herrſcht, an die Behörden und Behördenver-
treter, an die Preſſe und öffentliche Einrich
tungen Blumenſträuße geſchickt werden. Jn
der Zeit von 17 bis 19 Uhr will man durch
Kinder als Gruß von den Kleingärtnern an
ältere Straßenpaſſanten Blumen verteilen.

J djgaggtccchſ-
Erſter Kamergadſchaftsabend

der 36er nach der Sommerpanſe.
Am Sonnabend hielten unſere 36er nach

der langen Sommerpauſe ihren erſtenKameradſchaftsabend im „Ratskeller“ ab, der
ſich eines guten Beſuches erfreute. Die Tiſch
reihen waren voll beſetzt, als Kameradſchafts-
führer Hanſen den Abend eröffnete und
den Kameradenkreis mit dem deutſchen Gruß
willkommen hieß. Da der langjährige Kaſſen-
führer Hund krankheitshalber ſein Amt
niederlegen mußte, übertrug der Kamerad-
ſchaftsführer dem Kameraden Wünſch das
verantwortungsvolle Amt, nachdem er Ka-
merad Hund für ſeine langjährige Mühe-
waltung den Dank ausgeſprochen hatte.

Ein Rundſchreiben des Kreisverbandes
enthielt neue Beſtimmungen über das
Bundesſchießen. Dieſem gilt nun nach dem
guten Abſchneiden der Kameradſchaft beim
erſten Preisſchießen die Kameradſchaft
ſtellte ja mit 520 Ringen die bisher beſte
Mannſchaft des Kreiſes und in Kamerad
Schmidt den beſten Einzelſchützen das
ganze Jntereſſe des Vereins. Die endaültige
Entſcheidung auf dieſem Felde wird das Zu-
ſammentreffen der SA. in Lützen und Schkeu-
ditz bringen. Da vom Kreisverband als erſter
Preis ein Gewehr mit 1000 Patronen aus-
geſetzt iſt, wurde vom Kameradſchaftsführer
noch einmal die Beteiligung empfohlen.

Jn dieſem Sommer iſt dem Verein mög-
lich geweſen, die Kinder zweier Kameraden
auf vier Wochen zur Erholung fortzuſchicken.

An dieſe Mitteilungen ſchloß ſich die Be-
ſprechung über die Teilnahme an der Kreis-
tagung der NSDAP. an.

Jn der Gruppenführung ſind einige Neu-
beſetzungen nötig geweſen, da die Kameraden
Kobbe und Erge wegen Ueberlaſtung ihre
Aemter niedergelegt haben. An ihre Stelle
treten die Kameraden Krauſe und Wal-
t er. Auch in dieſem Jahre gedenkt man,
den Sedantag würdig zu feiern. Deshalb
werden ſich am Montag, dem 2. September,
vormittags 11 Uhr, die Kameradſchaften am
Gotthartsteich verſammeln, um nach einer
gemeinſamen Feier am Ehrendenkmal in
feierlicher Weiſe Kränze niederzulegen.

Die Bekanntgabe der Führeranordnungen
enthielt den Dank des Bundesführers Rein-
hardt an die Teilnehmer von Kaſſel für das
ſoldatiſche Auftreten. Ueber die Tagung ſelbſt
erſtattete der Kameradſchaftsführer ſeinen
Bericht, der von den Kameraden mit Beifall
aufgenommen wurde. Schließlich wurde
21 Kameraden, die früher im Beſitz des Kyff-
häuſer-Ehrenkreuzes waren, das neue Ehren-
zeichen verliehen. Mit dem Hinweis auf das
am 1. September vom Verein veranſtaltete
Preisſchießen ſchloß der Kameradſchaftsführer
den offiziellen Teil des Abends.

Das Wekker für morgen
Bei ſchwachen bis mäßigen Winden teils

heiter, teils bewölkt. Wärmeres Wetter in
Ausſicht.

Ein Feſt der Kinder
Jn der „Goldenen Kugel“ fand das

Kinderfeſt der Kameradſchaft 1845 ſtatt. Das
Wetter war dieſem Unternehmen ſehr günſtig.
Zunächſt wurden die Kinder im Garten der
„Goldenen Kugel mit Kaffee und Kuchen
bewirtet. Bei Spiel und Tanz gingen die
Stunden ſchnell dahin, da eine kleine, aber
tüchtige Hauskapelle recht angenehm für
Unterhaltung ſorgte. Zum Schluß wurden
Süßigkeiten und Würſtchen verteilt. Am
Abend fanden ſich die Kriegskameraden mit
ihren Frauen zu einem kameradſchaftlichen
Beiſammenſein ein. Kameradſchaftsführer
Pfeiffer gab Anweiſungen über den Auf-
marſch der SAL. beim Kreisappell. Er teilte
danach mit, daß die Ortsgruppe Weißenfels
der Kriegsgräberfürſorge zu einer Weſtfront-
fahrt eingeladen habe und wies darauf hin,
daß am 2. September die Sedanfeier des
Kyffhäuſerbundes wie üblich ſtattfindet.

Geſpräch.
Zwei Betrunkene unterhalten ſich: „Welches

Tier kommt in Deutſchland nicht vor?“
„Weiß ich nicht!“
„Menſch, das iſt mein Köter unterm Bett,

wenn ich ihn rufe!“
Argwohn.

„Jch verſichere, mein Herr, Sie werden ſich
in unſerem Hotel wie zu Hauſe fühlen.“
„wWiſſen Sie, da werde ich lieber wo anders

hingehen.“
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Unarken des Allkags
Viel Verdruß und Skreit würde vermieden

werden, wenn im einigen Zuſammenleben der
Menſchen en wenig mehr Rückſicht ge
übt und die Wahrheit des Sprüchleins: „Was
du nicht willſt, das man dir tu, das füg auch
keinem audern zu!“ Erkannt und beachtet
würde. Unarten des Alltags ſind es. Vielen
kaum bewußt und doch von den Mitmen-
ſcheett g. empfunden.

ieben yr hat es ſoeben geſchlagen, daſtellt der Nachbar über uns ſein Ka s an.
Aber wie! Er iſt ein Frühaufſteher, der
abends ſchon um neun im Bett liegt, daher
um 6 Uhr morgens ausgeſchlafen hat. Er
lehnt im offenen Fenſter, raucht feine Mor
genzizarre und genießt Morgenluft und Mu-
ſik gleicherweiſe ohne zu bedenken, daß der
Schriftſteller oben und der Rechtsanwalt unten
bis tief in die Nacht hinein gearbeitet haben
und den Morgenſchlaf brauchen, die kranke
Frau im Nebenhaus aber eben erſt zur Ruhe
gekommen iſt. Gewiß, man kann ſich be-
ſchweren, aber dann geht der Krach ja erſt
recht los Ob er nicht von ſelbſt ein-
mal auf den Gedanken kommt, auf ſeine Nach-

a n r r zu nehmen?uf dem ichenbalkon mi Bliins ſpärliche Grün des Hofes pſleaen Meſee

zu frühſtücken. Da wird im oberen Geſchoß
die Küchentür aufgeriſſen, eine Frau erſcheint
an der Brüſtung und ſchüttelt die Decken
aus, daß die Krümchen, Streichhölzer und
andere ſchöne Dinge bei Meiers nur ſo in
die Kaffeetaſſe fliegen. Herr Meier ſchimpft
„in Gedanken“! Aber der Krach iſt fertig
Man grüßt ſich nicht mehr

Am Autobus ſtehen nachmittags viele Da
men: Ein Kaffeekränzchen, zu einem Ausflug
gerüſtet. Eine lebhafte Unterhaltung hat be
reits begonnen und jede will auch auf der
kurzen Fahrt, das Geräuſch des Motors über-
tönend, das Geſpräch nicht ſtocken laſſen. Halb
flehend, halb ſtrafend ſehen die anderen Fahr-
gäſte auf unſer Kaffeekränzchen. Was nutzt
das? Sie hören nicht und hören nicht, bis
es ſarkaſtiſche Bemerkungen gibt. Jn der
Straßenbahn wieder iſt ein Herr beim Herab-
ſteigen gar zu eilig und tritt der Dame vor
ihm vom Kleid ein ganzes Stück herunter.
Als er ſein Ungeſchick erkennt, iſt er mit
raſchen Schritten im Gedränge verſchwunden,
vhne ein bedauerndes Wort für die Geſchädigte
zu finden. Wenn am ſpäteren Abend die
Bewohner eines Hauſes nach und nach heim-
kehren und im halbdunklen Hauseingang
plötzlich Geſtalten gegenüberſtehen, die ſich
dann meiſt als liebendes Pärchen entpuppen,
iſt das meiſt für beide Teile peinlich.

Der Menſch kann natürlich nicht immer aus
konzentrierter Rückſicht beſtehen, das ſei ohne
weiteres zugeſtanden. Es gibt aber leider
viele, die bei jeder Kleinigkeit gleich aus der
Haut fahren möchten oder beleidigt ſind. Die-
ſen und allen Gedankenloſen, alt und jung, ſei
empfohlen, bei den kleinen Vorkommniſſen
des täglichen Lebens zwei Worte walten zu
W Worte „Rückſicht und Nach-ich t“!

Schütt die Brieftauben!

Uns wird geſchrieben:
Bald geht die Hühnerjagd auf. Deutſch-

lands Brieftaubenzüchter ſind heute in der
Reichsfachſchaft organiſiert. Der Sport iſt
nicht nur Liebhaberei der Taubenbeſitzer. Jhr
deutſchen Waidgenoſſen, ſchützt die edlen Brief-
tauben, die ihr im Felde antrefft. Von den
diesjährigen ſchweren Flügen fehlt noch manch
gutes Tier von den weiten Entfernungen,
das ſich im Felde ernährt und, nachdem es
ſich gekräftigt hat, ſeinen Heimatſchlag wieder
aufſucht.

Alljährlich klagen die Beſitzer von Brief-
kauben, daß ihnen wertvolle Tiere im Felde
fortgeſchoſſen werden. Wir Brieftaubenzſichter
wiſſen ſehr wohl, daß ein waidgerechter Jäger
keine Brieftauben ſchießt. Aber aus Unkennt-
nis und auch aus Uebermut wird noch oft ge-
ſündigt.

Propagandafahrt durchs Geiſelkal
Reichsweitkämpfe der 5A-Skürme 15 und 16 1 19

Schon ſeit einigen Tagen konnte man in
den einzelnen Trupps der Stürme 15 und 16
der Jägerſtandarte 19 großen Eifer feſtſtellen.
Es galt, die letzten Punkte des Reichswett-
kampfes der SA. zur Durchführung zu brin-
gen. Punkt 8 Uhr hatte ſich der Sturm 16
unter Führung des Sturmführers Greiner
mit ſechs Laſtkraftwagen auf dem Nulandplatz
eingefunden und dann konnte unter Führung
des Sturmbannführers Strebe die Propa-
gandafahrt beginnen. Nach einer kurzen Fahrt
durch Merſeburg ging es im flotten Tempo
dem Geiſeltal zu.

Jn Kötzſchen-Beuna ſchloß ſich der
Sturm 15 mit drei Laſtwagen an, und unter
lebhaften Zuruſen der Bevölkerung, die eif-
rig die an den Wagen angebrachten Propa-
gandatexte ſtudierte, wurden die Ortſchaften
Frankleben und Paundorf durchfah-
ren. Jn Körbisdorf wurde die erſte
Ruhepauſe eingelegt. Danach ging es durch
die Ortſchaften Benn dorf und Neumark.
Jn der Siedlung Neumark wurden die
Wagenkolonnen zum Halten gezwungen.
„Baxrrikaden“, umgeſtürzte Leiterwagen ſperr-
ten die Weiterfahrt. Aber in wenigen Minu-
ten war dies Hindernis beiſeitegeräumt und
weiter ging es durch Bedra nach Schor-
ta u. Wiederum hielten die Laſtwagenkolon-
nen, um ein im Programm nicht vorgeſehenes

Hindernis zu beſeitigen. Einem der Laſt
wagen war der Reifen geplatzt. Ebenſo ſchnell
wie das erſte war auch das zweite Hindernis
beſeitigt und über Leiha gelangten die
Stürme an ihr Ziel Roßbach.

Der Trupp Roßbach hatte bereits eine
1000 Meter lange Hindernislaufbahn
agufgebaut, und die Trupps, die dieſen Punkt
des Reichswettkampfes noch nicht erledigt
hatten, mußten nun über den aufgeweichten
Stoppelacker, über Wagen und Gräben ſetzen.
Trotz des aufgeweichten Bodens gelang es
allen Trupps, in etwa ſechs Minuten die
1000 Meter zuriſckzulegen. Nach einem Fuß-
marſch nach Lunſtedt gab es Verpflegung.
Welchem SA.-Mann hätte da nicht das Herz
im Leibe gelacht, als er ſein Kochgeſchirr voll
Erbſen und Speck erhielt?

Nach der Mittagspauſe traten die SA.-
Männer die Heimfahrt über Roßbach, Nahlen-
dorf, Braunsdorf, Blöſien und Geuſa an. Auf
dem Nulandplatz konnte dann Sturmführer
Strebe dem prüfenden Sturmbannſührer
Pardon die Beendigung der Propagandag-
fahrt der Stürme 15 und 16 melden. Sturm-
bannführer Pardon richtete an die SA.-Män-
ner herzliche und anerkennende Worte. Er
ſchloß den Dienſt mit einem dreifachen „Sieg-
Heil“ auf den Führer.

Die meiſten Menſchen haben keine Ahnung
davon, was ſo eine Taube für einen Wert hat.
Welche Opfer an Zeit und Geld koſtet das
Tier ſeinem Beſitzer, bis es als ſicherer Nach-
richtenbote ausgebildet iſt! Wenn eine ſolche
Taube, die ſchon ſeit Jahren von weiten Flü-
gen bis zu 1000 Kilometer ſicher ihre Heimat
wieder gefunden hat und ihrem Beſitzer große
Freude bereitet hat, meuchlings abgeſchoſſen
wird, ſo iſt das für den Beſitzer ein großer
Verluſt. Dem Vaterland iſt ein wertvoller
Nachrichtenüberbringer dadurch verloren-
gegangen. Deutſche Volksgenoſſen, denkt an
die großen Verdienſte der kleinen Taube im
Weltkriege!

Die Brieftaube fliegt ins Feld, ſelbſt bei
beſter Pflege und Fütterung iſt ſie nicht davon
abzuhalten. Die vielfach bei den Landwirten
noch verbreitete Anſicht, daß ſeldernde Tauben
ſchaden, iſt wiſſenſchaftlich längſt widerlegt.
Es iſt einwandfrei feſtgeſtellt, daß die feldern-
den Tauben eine Unmenge Unkrautſamen
(Hederich, wilde Wicken. uſw.) verzehren.
Darum, ihr deutſchen Bauern: Schützt die
Brieftauben!

An alle Flurhüter, Polizeibeamte, Jagd-
pächter, Jäger und Bauern ergeht die drin-
gende Bitte, ſorgt ſchon im vaterländiſchen
Intereſſe dafür, daß feldernde Brieftauben
nicht geſchoſſen werden.

Gefährdeke Kirchenbücher

ſollen photokopiert werden.

Das Evangeliſche Konſiſtorium der Pro-
vinz Sachſen hat die Kirchengemeinden
aufgefordert, mitzuteilen, wo ſchadhafte oder
anderweitig gefährdete Kirchenbücher vorhan-
den ſind. Jn Frage kommen Bände, die nur
noch aus einzelnen loſen Blättern beſtehen,
deren Neubinden vhne Aufwand ſehr erheb-
licher Mittel nicht möglich iſt; ferner Bände,
deren Papier einer häufigen Benutzung nicht
mehr ſtandhält, weil es ſich aus irgendwelchen
Gründen zerſetzt oder ſo ſpröde geworden iſt,
daß es zerfaſert oder beim Umblättern ab-
bricht; ſchließlich Bände, deren Schrift in zu-
nehmendem Maße verblaßt.

Es iſt beabſichtigt, dieſe gefährdeten Kirchen-
bücher in Zuſammenarbeit mit der Reichsſtelle
für Sippenforſchung photokopieren zu laſſen.
Die Kirchengemeinden haben jederzeit die

Möglichkeit, ſich nach den Filmen eine Photo-
kopie der Kirchenbücher in Originalgröße an-
fertigen zu laſſen. Eine Kopie koſtet z. Z.
22 Pf. je Blatt der Kopie bei einer Blattgröße
von 21 29,7 Zentimeter. Bei Kirchenbüchern
kleineren Formats (z. B. Schmalfolio) können
zwei Seiten des Originals auf ein Blatt der
Kopie gebracht werden; hierdurch ermäßigt
ſich der Preis auf die Hälfte.

Wenn Bekriebsprüfer kommen
Wie ſie ſein ſollen und was ſie können müſſen.

Es iſt bekannt, daß das Reichsfinanz-
miniſterium zur beſſeren Ausſchöpfung der
Steuerquellen künftig ſyſtematiſch alle Be-
triebe, groß oder klein, regelmäßig durch
ſeine Beamten prüfen laſſen will. Das iſt
keine kleine Aufgabe, und es wird von dieſen
Betriebsprüfern, wie ſie heißen ſollen,
allerhand verlangt werden. Staatsſekretär
Reinhardt hat vor einiger Zeit einmal aus-
geführt, was für Beamte als Betriebsprüfer
in Frage kommen. Sie müſſen ſchon jetzt als
Bezirksarbeiter, als Nachſchaubeamter und als
Buch und Betriebsführer tätig geweſen ſein
und dieſe drei Zweige aus eigener Anſchau-
ung kennen. Sie müſſen nicht nur auf allen
Gebieten des Steuerrechts Erfahrung haben,
ſondern auch mit den Wirtſchaftszweigen ihres
Bezirkes Beſcheid wiſſen; ſie müſſen die Buch-
führung und das geſamte Abſchluß- und
Bilanzweſen beherrſchen und es muß von
ihnen allgemein bekannt ſein, daß ihr ganzes
Fühlen, Denken und Handeln der national-
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung entſpricht.

Wenn derartig viel an neuer Sachkenntnis
von den künftigen Betriebsprüfern verlangt
wird, ſo iſt es eine Notwendigkeit, daß ſie ſich
regelmäßig fortbilden können. Darum hat der
Staatsſekretär ſchon jetzt geäußert, daß im
Archiv der Betriebsprüfungsſtelle jedes Lan-
desfinanzamts alle Fach zeitſchriften ge-
halten werden müßten, die für die Unter-
nehmungen in deſſen Bezirk von Bedeutung
ſind, daß alle Preisliſten der Unternehmun-
gen des Bezirks vorhanden ſein müſſen, da-
mit eine ſtändige Beobachtung der Preis-
bildung möglich iſt. Auch Anſchriften-
verzeichniſſe der Lieferfirma und die
Poſtſcheckkundenverzeichniſſe aller

Montag, 19. Auguſt

Poſtſcheckämter ſollen da ſein, Tabellen mit
den Kennzahlen ſogenannter Vergleichsbe

triebe, mit Zahlen über die Umſchlagsge,
ſchwindigkeit der Waren in den einzelnen
Brauchen und über die Unkoſten und e
winnſätze für Gewerbebetriebe und für das
Handwerk. Schon dieſe wenigen Andeutungen
zeigen, was der Betriebsprüfer alles wird
beherrſchen müſſen, wenn er den Anforderun,
gen entſprechen ſoll, die an ihn geſtellt werden,

Hausfrau und Ladenſchluß
Die Deutſche Arbeitsfront ſchreibt:

Wie oft kommt es vor, daß im Laufe dez
Tages die Hausfrau vergeſſen hat, dies oder
jenes einzukaufen und ſich dann bemüht, das
Fehlende nach Ladenſchluß zu bekommen
Auch wenn der Einkauf in die Zeit nach
19 Uhr fällt, wird ſie beim Einzelhändler
erhalten, was ſie braucht, denn dieſer befürqh-
tet ſonſt, ſeine Kundſchaft zu verlieren

Gerade in letzter Zeit häufen ſich jedoch
die Klagen in den Kreiſen des Handels und
Handwerks mit Ladengeſchäften, daß der
pünktliche 19-Uhr-Ladenſchluß nicht durchge-
führt werden kann, da die Diſziplin der Kän-
ferſchaft, in der Hauptſache iſt es die Hauz-
frau ſehr zu wünſchen übrig läßt. Wir
wiſſen genan, daß unſere Frauen nicht bös-
willig handeln und ſich der Auswirkungen
ihrer Handlungsweiſe nicht bewußt ſind. Es
iſt daher notwendig, darauf aufmerkſam zu
machen, daß gerade der Einzelhändler, vor
allen Dingen wenn er allein iſt den ganzen
Tag im Geſchäft ſteht. Jmmer iſt der Kauf
mann bemüht, die Bedürfniſſe des täglichen
Lebens zu befriedigen und zeigt uns ein
freundliches Geſicht, auch wenn ihm manchmal
nicht danach zu Mute iſt. Dienſt am Kunden!

Wenn er und ſeine Angeſtellten uns den
ganzen Tag gedient haben, ſo liegt es an
uns, nun auch dafür zu ſorgen, daß ihnen
genau ſo wie wir das auch verlangen, ein
pünktlicher Feierabend beſchieden iſt.
Welche Hausfrau iſt nicht verärgert, wenn der
Mann unpünktlich zum Eſſen kommt vder
dauernd vom Abendbrot aufſtehen muß? Un-
angenehm iſt es auch, wenn man ſich etwas
vorgenommen hat und kommt nicht fort, weil
man bis 20 Uhr noch Kunden bedienen muß,
die nicht begreifen wollen daß andere Men
ſchen auch einen Anſpruch auf Familienleben
haben. Denkt daran, daß wir auf dem Wege
zur Volks gemeinſchaft marſchieren. Dazu ge
hört Verſtändnis für jeden einzelnen Volks-
genoſſen und die Bereitſchaft, Fehler zu er-
kennen und an ihrer Beſeitigung zu arbeiten.

Jm Jntereſſe der ſchaffenden Menſchen im
Einzelhandel werden in Zukunft mehr ppylizei-
liche Kontrollen durchgeführt werden müſſen.
Es wäre dann aber zu begrüßen, wenn nicht
nur der Verkäufer beſtraft wird, ſondern vor
allen Dingen der, der ſich nicht an einen recht-
zeitigen Einkauf gewöhnen kann. Alſo, mehr
Diſziplin!

Ein kleines Kunſtwerk.
Am Sonnabend war in der Nähe der

„Grünen Linde“ ein von einem Jnnvaliden
erbautes mechaniſches Kunſtwerk zu ſehen.
Dieſes Werk ſtellt eine Beralandſchaft mit
Schweizerhäuschen, Waſſermühle und Eiſen
bahn dar. Ein Jäger ſteht vor einem Fuchs-
bau. Man ſieht dem Waidmann an. daß er
Meiſter Reinicke auf der Spur iſt. Mit einem
Heißluſftmotor wird das kleine Kunſtwerk in
Bewegung geſetzt.

Abſtinenzler.
„Obwohl dieſer dumme Eckert deinen Standpunkt

kennt, beleidigte er dich doch damit, daß er dir einen
Schnaps anbot?“

„Ja, allerdings!“
„Und was tateſt du darauf?“
„Jch ſchluckte die Beleidigung hinunter!“

Neues von den Pyramiden
Der erſte Flaſchenzug aufgefunden.

Unſere Kenntnis von der ägyptiſchen
Kultur der früheſten uns bekannten Epoche
iſt durch eine Forſchungsexpedition bereichert
worden, deren Leiter, der engliſche Alter-
tumsforſcher Edwarsd Armytage, ſoeben nach
London zurückgekehr! iſt.

Der Gelehrte entdeckte eine bisher gänz-
lich unbekannte Stadt aus der Zeit um 2000
v. Chr. Die Stadt war völlig vom Erdboden
bedeckt, und ihre Auffindung erfolgte dank
einem jener Zufälle, an denen die Geſchichte
der Altertumsforſchung nicht gerade arm iſt.
Armytage hatte urſprünglich nur den Plan,
eine unvollendet gebliebene Pyramide ge-
nauer zu unterſuchen, die ſich in der Nähe
der bekannten großen Pyramiden befindet.
Man hatte ſie bisher nicht weiter beachtet
und für einen Trümmerhaufen gehalten. Vor
einiger Zeit war nun der bekannte ägyptiſche
Archäologe Selim Haſſan mit der Vermu-
tung hervorgetreten, dieſer Trümmerhaufen
müſſe in Wirklichkeit das Grabmal eines
Herrſchers ſein.

Armytage teilte dieſe Auffaſſung und
wandte ſeine ganze Aufmerkſamkeit dieſen
Pyramidenreſten zu. Er fand, daß es ſich um
das Grab der Königin Khent-Kawes handelt,
der erſten ſelbſtändig regierenden Herrſcherin
der Geſchichte, deren Name auch in den Jn-
ſchriften auf den ſpäter erbauten Pyramiden
der fünften Dynaſtie erwähnt wird. Vor
allem aber entdeckte der Forſcher in unmittel-
barer Nachbarſchaft die Reſte einer Stadt,
von deren Vorhandenſein man bisher nicht
das geringſte geahnt hatte.

Bei den Ausgrabungen ſtellte ſich heraus,
daß dieſe Stadt in ihren Grundömauern,

Straßenzügen uſw. faſt völlig erhalten iſt.
Armytage behauptet, daß die Baumeiſter
jener Zeit einen außerordentlich hohen Stand
der Technik erreicht hatten, wie ihn Europa
teilweiſe erſt ſeit 200 Jahren kennt. Die
Stadt wies nicht nur ein weitausgedehntes
Syſtem der künſtlichen Bewäſſerung auf,
ſondern auch Einrichtungen, die erſtaunlich
ſind: alle Häuſer beſaßen Badezimmer.

Das Syſtem der Straßen läßt erkennen,
daß man ſich damals ſchon über die Verkehrs-
regelung Gedanken machte, und die Grund-
mauern ſind heute noch ſo feſt, daß man
Häuſer darauf neu erbauen konnte. Die
Zimmereinteilung erinnert an die noch heute
übliche Anordnung mit Portierlogen, Eß-
zimmern und Schlafzimmern, Speiſekammern
und Vorratsräumen neben den Küchen. Die
Wände weiſen teilweiſe noch guterhaltenen
Schmuck auf. Als Material dienten größten-
teils gebrannte Ziegel, die allen Einwirkun-
gen einer viertauſendjährigen Geſchichte ge-
trotzt haben. Die Stadt wurde durch einen
großen tunnelartigen Gang, der von Norden
nach Süden verläuft, in zwei Teile geteilt,
über deſſen Bedeutung man ſich noch nicht
klar iſt, der aber wohl militäriſchen Zwecken
gedient haben dürfte.

Die Expedition Armytages hat aber nicht
nur dieſe geſchichtlich hochbedeutſamen Funde
gemacht, ſondern außerdem noch einen Erfolg
davongetragen, der in der großen Oeffentlich-
keit keineswegs nach Gebühr beachtet worden
iſt. Und doch handelt es ſich um eine der
ſchwierigſten und bisher nicht gelöſten Fragen
der Aegpytologie, die, ſolange es dieſen Zweig
der Forſchung gibt, Gegenſtand des Streites
der Gelehrten iſt,

Von jeher hat ſich die Wiſſenſchaft um die
Löſung des Rätſels bemüht, wie es dem Men
ſchen jener Zeit möglich war, die rieſigen

Quadern zum Bau der Pyramiden zu be-
wegen. Armytage hat jetzt ein aus Stein
gearbeitetes Syſtem eines Flaſchenzugs ge-
funden. Da man früher unter all den zahl-
reichen und vielſeitigen archäologiſchen Ent-
deckungen im Niltal niemals auf einen
Flaſchenzug geſtoßen war und auch niemals
bildliche Darſtellungen oder ſonſtige Hin-
weiſe gefunden hatte, war die Forſchung
ſchließlich wohl oder übel zu der Ueberzeu-
gung gekommen, daß im damaligen Aegypten
die Mechanik des Flaſchenzugs unbekannt ge-
weſen ſein müſſe. Die Folge war ein großes
Rätſelraten, wie die Aegypter wohl die großen
Steinblöcke bis hinauf zur Spitze der Pyrg-
miden geſchafft haben mochten. Nun hat ein
glücklicher Fund zur Löſung dieſes uralten
Problems beigetragen.

e

Schonk die Eidechſen!
Wenn man jetzt im Hochſommer ſpazieren

geht, kann man an ſonnigen Halden und
Wegrinnen zierliche Eidechſen beobachten.
Gerade dort, wo die Sonne am prallſten hin-
ſcheint, fühlt ſie ſich am wohlſten. Unbeweg-
lich liegt das flinke Tier auf der Lauer, und
ſicher erhaſcht es den Heuhüpfer, die Mücke
oder den gaukelnden Schmetterling.

Noch prächtiger gefärbt iſt die im ſonnigen
Dalmatien beheimatete Smaragdeidechſe, die
auch in vielen Gegenden Süddeutſchlands vor-
kommt. Leider wird dieſen nützlichen Tieren
beſonders von Kindern nachgeſtellt. Wie leicht
bricht dann dem armen Tier der Schwanz ab,
oder wenn es unverſehrt gefangen wird, muß
es in irgendeinem Kaſten oder „Terrarium“
ein kümmerliches Daſein führen. Laßt dieſen
Tierchen ihre Heimat! Sie ſind uns ſehr
nützlich, denn ſie vertilgen eine Menge Jn-
ſekten oder deren Laxpen.

Kleine Bücherſchau
Wie benehme ich mich? Verlag W. Stoll

fuß, Bonn. Dieſes kleine aber ſehr nützliche
Schriftchen der Sammlung „vHilf dir ſelbſt
liegt in neuer Bearbeitung vor. Die allge
mein gültigen Regeln zu einem geſitteten und
gefälligen Betragen werden geſchildert, ferner
iſt der Verkehr im öffentlichen Leben, in Ge
ſellſchaft, bei Tiſch, in der Sprache, im Brief
wechſel uſw. dargelegt. Das Bändchen iſt zu
empfehlen, denn alles, was der gute Ton da-
heim und draußen erfordert, iſt in einfacher
Kürze, aber genügender, klarer Weiſe ge
ſchildert.

Wie mache ich mein Teſtament? Teſtament,
Erbrecht und Erbvertrag. Von Landgerichts-
rat Pies, Verlag Wilh. Stollfuß, Bonn. Was
jedermann wiſſen muß oder doch wiſſen ſollte
über die geſetzliche Erbfolge und die letzt
willige Verfügung wird leicht und verſtändlich
geſchildert. Die Form eines Teſtamentes und
Muſter ſind beſchrieben und über die Frage
nach der Unwirkfamkeit, Nichtigkeit und An
fechtung der letztwilligen Verfügung un
deren Aufhebung findet man Belehrung in
dem wichtigen Bändchen.
Was meine Hinterbliebenen wiſſen müſſen.
Von Dr. W. Spohr, Verlag Wilh. Stollfuß,
Bonn. Beim Sterbefall eines nächſten Fa
milienmitgliedes ſind eine Unmenge Pflichten
zu erfüllen, bei deren Nichtbeachtung groß
Unannehmlichkeiten entſtehen. Noch wichtiger
ſind die Schritte, die alsdann unternommen
werden müſſen zur Wahrung der aus r
Todesfall entſtandenen Rechte Teſtament
Erbrecht, Verſicherung uſw.), denn faſt immer
hängt es vom richtigen Verhalten der n
bliebenen ab, ob ſie in den vollen Genuß ihre
Rechte gelangen. Der zweite Teil der r
gibt dem Erblaſſer eine Anleitung, wie e
ſchon zu Lebzeiten die Aufgaben ſeiner Hinter
bliebenen erleichtern kann.
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f. Apolda ſicher das Nachſehen.

ſpiele das denkbar Beſte erhoffen.

Auch die Mannſchaften unſerer Nachbar-
Wir ſtadt Halle und aus unſerm Merſeburger

Kreisklaſſengebiet warteten nach der Spiel-
eng vauſe mit anſehnlichen Leiſtungen auf. Glück
m T auf Braunsdorf hatte ſich zu ſeinem Stiftungs-

84 vor feſt die ſpielſtarke Jungliga von 98 Halle ver-
anzen pflichteet und konnte dieſer mit klaſſenunter-
Kauf ſchiedlichem Reſultat das Nachſehen geben. Der
lichen SV. 26 Beuna hatte ſich für das erſte Wochen-

s ein ende leider etwas viel vorgenommen. Am
ichmal Sonnabend mußten ſie trotz energiſcher Gegen
u wehr dem Bezirksklaſſenmeiſter Halle 96 einen
s den glatten Sieg überlaſſen und geſtern verloren
ne ſie gegen die Spielvereinigung Eisleben

ein knapp und unverdient. Jn Halle konnte
en iſt. Wacker den SV. 98 am Sonnabend und Am-
n der mendorf 1910 am Sonntag glatt beſiegen.
vöer Einen Achtungserfolg erzielte Boruſſia in

Un- Bitterfeld, wo ſie mit 3:5 unterlagen. Der
Spielplan zeigt folgende genaue Ergebniſſe:

wert

muß,

Men
leben Sonnabend
Wege Beung 26 Halle 96 1:3,

Wacker Halle--98 Halle 6:2,
u er Kayna-- Wittenberg 3:2,
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rechta Der VfL unkerlag im

Bei dem geſtrigen 19. Spiel der beiden
Ortsrivalen gingen manchmal bei den rund
600 Zuſchauern die Wogen der Erregung
reichlich hoch, aber die 22 Aktiven ließen ſich

der von dieſer Stimmung nicht zu Unſportlichkei-
iden ten hinreißen. Ein großes Verdienſt an dem

ſehen fairen und einwandfreien Verlauf des Spie-
mit les hatte auch der ausgezeichnete Unparteiiſche

rtſen Hecht (Halle 96), der aufſteigende Härten im
4 Keim erſtickte. Beide Vereinsleitungen hatten

er die ſechs Wochen Ruhepauſe dazu benutzt, eine
en ſtarke Elf aufzuſtellen. Während nun 99 ſich
k in im weſentlichen auf die Mannſchaft ſtützte, die

e im letzten Spiel gegen Weiſe Halle ausgezeich-
net gefiel, war bei VfL. die Wahl durch den
Abgang der Gebrüder Padberg viel ſchwie-
rigen. Am Ende war man zu folgender Auf-
ſtellung gekommen: Vogel; Oſterbrauck, Raſpe;
Fiſcher, Brödel, Knoche; Clauß, Heß, Meiß-

punkt ner, Jeſſe, Schlotte. Die Blaugelben hatten
nen für Franke Kilian II aufgeſtellt. Jm Sturm

wirkte wieder Bie da mit. Das Ergebnis
von 5:1 (3:1) mag wohl etwas zu hoch er-
ſcheinen, doch haben es ſich die Blauweißen
ſelbſt zuzuſchreiben, daß die Niederlage ſo

der überall aushalf, war für die blauweißen
7 Siürmer ein unüberwindliches Bollwerk. Jnder Läuferreihe zeigte Greimel ausgezeich-

wer empfindlich ausfiel. Sie glaubten den Sieg
ſchon vor Beginn des Spieles ſicher in der
Taſche zu haben und wurden unſanft ent-

toll täuſcht. Als es bereits 3:0 gegen ſie ſtand,
liche ſchliefen endlich ihre Spieler aus. Bis dahin
bſt hatte man von der Läuferreihe des VfL. ein
llge- ſehr ſchwaches Spiel zu ſehen bekommen, und
und auch die Verteidigung ſpielte recht ſorglos.
ner Der Sturm war ebenfalls nicht auf der Höhe,
Oe- woran in der Hauptſache Meißner die
tie Schuld trägt, dem geſtern aber rein gar nichts
e ars Seine Nebenleute zogen ſich ſchon
cher i aus der Affäre. Heß, ein noch aus
ler ildungsfähiger Nachwuchsſpieler des VfL.,

verſtand ſich mit Clauß ausgezeichnet, undbildete mit ihm einen ſchnellen rechten Flügel.

enb Der Sieger zeigte eine Mannſchaftsleiſtung,
a die einfach fabelhaft war. Raſpe im Tor war
vas vor keine allzugroße Aufgabe geſtellt. Bach,

en.
t

a n Trotz des „Ortsderbys“ hatten ſich auch
n Dre Schwarzweißen über keinen ſchlechten
ße rung zu beklagen. Der übliche Stamm
er n hte ſeinen Weg nach dem Preußenplatz
e icht zu bereuen, denn den beiden Mannſchaf-
m Zu merkte man keine Nachwirkungen der
it, c elpauſe an. Preußen ſowie Apolda hatten
er hege Erſatzleute einſtellen müſſen, was ſich
r wer kaum bemerkbar machte. Die Elf der
er ghüringer pflegt einen ſchnellen und flachen
ft abinationsfußball, nur hatten ſie geſternr zeſheinend ihre Schießſtiefel nicht mitgebracht,

glei trotz zahlreicher Gelegenheiten und faſt
ichverteiltem Spiel kamen ſie erſt kurz vor

zur Stelle hat, ſind unſere Blauweißen durch den Spielerabgang noch
Die geſtrige Beſetzung war, mindeſtens im Sturm, ein Fehl-

gri Auch unſere andere Merſeburger Mannſchaft, die Preußen, wartete mit einer aus
gezeichneten Geſamtleiſtung auf, ſie gaben trotz einigen Erſatzes dem Bezirksklaſſeneuling

Jn Neu mark konnte die Spielvereinigung anläßlich
ihres Stiftungsfeſtes TuR. Weißenfels beſiegen. t Lei
gezirksklaſſenmannſchaften laſſen alſo bei weiterem Anhalten für die kommenden Punkt-

Hport und Leibestibungen

Dies gilt in erſter

zu

Die geſtrigen Leiſtungen unſerer drei

Sonntag:
Preußen Merſeburg VfB. Apolda 3:1,
99 Merſeburg -VfL. Merſeburg 5:1,
Spielvgg. Neumark--TumR. Weißenfels 2:1,
Beuna 26--Spielvgg. Eisleben 2:3,
Leuna--Spergau 3:0,
Kayna gegen Porſt 2:3
Braunsdorf--98 Halle Jungliga 7:1,
Ammendorf--Wacker Halle 5:1,
Spielvgg. Calbe--Sportfr. Halle 1:0,
VfL. Bitterfeld-- Boruſſia Halle 5:3,
Favorit Halle--BC. Leipzig 4:1,
Landsberg VfB. Holzweißig 2:0,
Gieb.-Sportbrüder-- Eintracht 3:1,
Amsdorf--Schiepzig- Salzmünde 0:2.
Die Spiele der unteren Klaſſen brachten

mitunter recht überraſchende Ergebniſſe. Niet-
leben ſchlug Weiſe Halle 6:2, Olympia Halle
beſiegte die Tſchft. Dürrenberg 4:0, Zöſchen
gegen Freienfelde 7:1, SV. Dürrenberg gegen
Lützen 2:4, Wegwitz--Günthersdorf 3:4,
Preußen Reſ. Teutonia Langendorf 3:3, 99
Reſ. Meuſchau 2:1, VfL. Reſ.-Schladebach 3:4,
Neumark Reſ.--98 Halle Reſ. 2:2, Ammen-
dorf Reſ.--Wacker Jungliga 7:1, Ammendorf

i 1. 6:2, Holleben-Delitz--Wacker
c. 9.2.

Blaugelb in großer Form
„Derby“ 5:1 (3:
nete Leiſtungen. Jm rechten Moment ſetzte
er ſeine Flügel ein und war im Zweikampf
mit dem erfahreneren Brödel zumeiſt der
Ueberlegene. Zeiſe und Stahl gaben dem
Sturm den nötigen Rückhalt. Bieda war der
beſte Stürmer. Auf jeden Fall kann man bei
der geſtrigen Leiſtung der Blau-Gelben
beruhigt dem Großſpiel am 1. September
gegen PSV. Chemnitz entgegenſehen.

90 Minuten in größter Spannung!
Sofort nach dem Anſtoß des Platzbeſitzers

hatten dieſe das Heft des Spieles feſt in der
Hand und ließen ſich auch durch vereinzelte
Gegenangriffe des Gegners nicht aus der
Ruhe bringen. Schon in der fünften Minute
erzielte Röſiger das erſte Tor, für Vogel
aber durchaus haltbar. Jn der 12. Min. er-
hielt Bieda eine Vorlage von Greimel
und ſchickte Roßburg mit weitem Paß auf
die Reiſe. Dieſer hatte nur noch Raſpe vor
ſich und ſchoß, an dieſem vorbei, unhaltbar
ſcharf unter die Latte den zweiten Treffer.
Bereits acht Minuten ſpäter konnte Gau-
dig aus einem Gedränge heraus das dritte
Tor ſchießen. Nun hatte der VfL. mehr vom
Spiel und konnte durch Heß, der einen Feh-
ler von Kilian II und Raſpe geſchickt ausnutzte,
den Ehrentreffer erzielen. Bis zur Halbzeit
hatte VfL. zwei Ecken, 99 dagegen nur eine
Ecke erzielt. Nach Wiederbeginn entwickelte
ſich ein etwas langſameres Spiel. Jn der
10. Min. hielt Vogel einen Bombenſchuß von
Röſiger, eine Minute ſpäter dagegen
mußte er ſich von dem gleichen Spieler geſchka-
gen bekennen. Jn der 30. Min. verhinderte
Bach vor dem leeren Tor ſtehend einen ſiche-
ren Treffer, als Raſpe bei einem Zuſammen-
prall vor dem Tore zu Fall gekommen war.
Zehn Minuten vor Schluß kam Bieda auf
Flanke von Gaudig auf dem Elfmeterpunkt
in den Beſitz des Balles. Mit einer halben
Körperdrehung beförderte er ihn gut plaziert
ins Gehäuſe von Vogel zum fünften Treffer.

Die Reſerve des Sportverein 99 gewann
gegen Meuſchau 1. mit 2:1 (1:0). Die Alten
Herren von 99 und VfLV. trennten ſich nach
einem Ergebnis von 3:1 für VfL.

Preußen VfB-Apolda 3:1 (2:0)
Schluß auf einen Linksangriff zu ihrem ver-
dienten Ehrentor. Jhren beſten Spieler hat-
ten ſie in dem halblinken Repräſentativen
Förtſch, der aber bei der aufmerkſamen
Bewachung nicht richtig zur Geltung kam.
Jhm ſtand der Halbrechte Seifert wenig
nach. Jn der Läuferreihe konnte der Mittel-
läufer Zange gut gefallen, nur fiel er gegen
Schluß des Spieles merklich ab. Die Ver-
teidigung war äußerſt ſchlagſicher und ihr
ſowie dem Torwart trifft an der Niederlage
keine Schuld.

Die Mannſchaft des Platzbeſitzers zeigte
auch geſtern wieder, daß ſie auf dem beſten

auf.

perheißungsvoller Beginn der neuen 9giſon
99 im derby weit überlegen Preußen bezwingt den Thüringer Bezirksklaſſenneuling Reumark ſiegt auf der

ganzen Linie Bombenerfolg der Braunsdorfer Beur a zweimal geſchlagen
Der erſte Spielſonntag des neuen Spiel jahres 1935/36 zeigte auf faſt allen Sportplätzen

daß die Mannſchaften in der Spielpanſe nicht untätig geweſen ſind.
für unſere Bezirksklaſſenvertreter in den kommenden Punktſpielen. Die 9er waren

im Ortsderby in einer guten Form und räumten ihren alten Rivalen aus dem Augarten
So eindeuntig und klar iſt in Merſeburg ſeit langem kein Orts-

Der große Unterſchied in den Mannſchaftsleiſtungen
lag in erſter Linie wohl an den beiderſeitigen Beſetzungen. Während 99 bis auf Frank ſeine

Wege iſt, an die vor der Spielpauſe gezeigte
gute Form anzuknüpfen. Es wurde faſt durch-
weg flach geſpielt und gut kombiniert, ſo daß
die Preußen auch meiſt im Angriff lagen.
Jm Tor ſtand Herfurth, wie immer ſeinen
Mann. Die Verteidigung und Läuferreihe
war im Aufbau, ſowie in der Abwehr gleich
gut, obgleich ſie geſtern erſtmalig in dieſer
Beſetzung ſpielte. Das Jnnentrio mit
Meiſter, Weiſe und Lehmann zeichnet
in erſter Linie für die Erfolge verantwortlich.
Durch reſtloſen Einſatz und große Schnellig-
keit brachten ſie die Apoldaer Hintermannſchaft
immer wieder aus dem Konzept. Von den
beiden Außen konnte Bretſchneider
beſſer gefallen.

Vom Anſtoß weg ſpielen die Preußen auf
Tempo und ſind gleich vor des Gegners Tor.
Es währt aber immerhin bis zur 20. Min.,
ehe Meiſter einen ſchönen Kombinations-
zug mit dem erſten Tor beſchließen kann. Auch
die Gäſte kommen mitunter gefährlich vor das
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Preußentor, wo ſich aber immer wieder ein
Schwarzweißer findet, um die Gefahr zu beſei
tigen. Bei wechſelſeitigem Spiel iſt es wieder
Meiſter, der in der 40. Min. auf 2:0 er
höht, wobei es bis zur Pauſe bleibt. Auch
in der zweiten Hälfte verliert das Spiel nicht
an Tempo und meiſtens liegt wieder Schwarz
weiß im Angriff. Eine ſchöne Energieleiſtung
von Meiſter bringt in der 54. Min. durch
Lehmann das 3:0 für Preußen. Die Gäſte
verſuchen nun mit aller Gewalt zu Erfolgen
zu kommen, ſcheitern aber immer wieder an
der aufmerkſamen Deckung der Merſeburger.
Aber auch dem Preußenangriff gelingen trotz
vieler Gelegenheit keine Tor mehr, da vor
allem Lehmann vor dem Tor viel zu eigen
ſinnig ſpielt. Erſt ſieben Minuten vor Spiel
ende kommen die Gäſte durch ihren Links-
außen zu dem mehr als verdienten Ehren-
t o r. Mit dem Abpfiff des Neutr alen von
Wacker Halle verlaſſen die Merſeburger
als verdiente Sieger den Platz. Jm Vor-
ſpiel mußten Preußen Reſerve der gleichen
Elf von Teutonia Langendorf ein 3:3 über
laſſen. Preußen Jugend- Langendorf Ju-
gend 3:2, Preußen Knaben--Longendorf Kna-
ben 4:1. Von den Mannſchaften unſerer
Preußen war geſtern nur die dritte Elf nicht
erfolgreich. Sie verlor in Beuna nicht weni-
ger als 13:0.

9pielvgg.- Reumark TuR- Weißenfels 2:1
Die Geiſeltaler konnten nun geſtern end-

lich das ſchon ſeit langem geplante 16. Grün-
dungsfeſt begehen. Das hierzu aufgeſtellte
Programm brachte dem Veranſtalter faſt mit
allen Mannſchaften klare und eindeutige
Siege. Jm Hauptſpiel hatte ſich die erſte Elf
die Weißenfelſer Raſenſportler verpflichtet
und damit keinen ſchlechten Griff getan. Beide
Mannſchaften führten trotz des eingeſtellten
Erſatzes ein bis zur letzten Minute flott und
fair durchgeführtes Spiel vor, wobei den Neu-
märkern diesmal das Glück mehr zur Seite
ſtand als den Gäſten. Schon in der 4. Min.
konnte Gromball eine Steilvorlage Gab-
berts ſicher einſchießen. Wenige Minuten
ſpäter verhalf der Weißenfelſer Mittelläufer
Steuding durch ein billiges Selbſttor der
Spielvereinigung zur 2:0- Führung. Als dann
der Mittelläufer Gromball wegen Ver-
letzung ausſcheiden mußte, kam
Weißenfels mehr und mehr auf und konnte
das Spiel offen geſtalten, ohne aber zu Er-
folgen zu kommen. Nach dem Wechſel hat
Neumark wieder ſeine volle Elf zur Stelle,
kann aber trotzdem die Hintermannſchaft der
Gäſte nicht noch einmal überwinden. Sie
müſſen ſich vielmehr kurz vor Schluß des
Spieles durch den Weißenfelſer Linksaußen
Peukert, der an dem herausgelaufenen
Wollany vorbei einſchoß, das Ehrentor
gefallen laſſen. Mit dem Abpfiff verließ Neu
mark als glücklicher Sieger den Platz.

Neumarks Reſerve konnte der ſpielſtarken
gleichen Elf von 98 Halle ein 2:2 abnehmen,
und Neumark Jugend blieb ſogar über
98 Halle Jugend, mit 4:0 ſiegreich. Neumark
Knaben--98 Halle 0:2. Bereits am Sonn-
abend konnten die Alten Herren der Spielv.
Neumark gegen Beuna Alte Herren einen
4:2-Sieg erringen.

Beung 26 Halle 96 1:3 (0:2)
Die Beunger hatten ſich am Sonnabend

mit der Verpflichtung des Bezirksklaſſen-
meiſters gleich ſehr viel vorgenommen, und
man kann wohl ſagen, daß die knappe
Niederlage der Geiſeltaler beſtimmt einen
Achtungserfolg bedeutet. Trotz des während
des ganzen Spieles anhaltenden Regens war
das Spiel jederzeit flott und ſah die
Hallenſer, vor allem in den techniſchen Be
langen, klar überlegen. Dieſes Manko machten
die Platzbeſitzer durch ihren großen Eifer und
reſtloſen Einſatz wieder wett. Bis zur Pauſe
ging Halle durch Meinen und Linges-
leben 2:0 in Führung. Nach dem Wechſel
gelang es dann den Platzbeſitzern, durch
Jſſermann das verdiente Ehrentor zu
ſchießen, nachdem 96 durch Jlſki vorher auf
3:0 erhöht hatte.

11. Stiftungsfeſt des ſp. V. „Glückauf“
Braunsdorf J 98 Halle Schu mannſchaft 7:1 (3:1)

Es war das Hauptſpiel des Tages, und
es war wohl der ſchönſte Dank, den die erſte
Elf ihrem Verein mit dem Ausgang dieſes
Spieles abtragen konnte. Man war es ja an
dieſer Mannſchaft durch die Aufſtiegs- und
Pokalſpiele, die vor der Spielpauſe noch aus-
getragen wurden, gewöhnt, daß ſie zu kämp-
fen verſtand. Auch hatte man der Elf des
Platzbeſitzers ſchon von vornherein eine
Siegeschance eingeräumt, doch auf ein ſolches
Endreſultat hatte man nicht gerechnet.

Es ſei der Gäſteelf zur Ehre nachgeſagt,
daß ſie nicht um ſo vieles ſchlechter war, als
das Reſultat beſagt. Was iſt aber dagegen
zu machen, wenn die Elf des Jubelvereins
ein Spiel zeigte, wie man es aus der beſten
Zeit herkannte! Gute Abwehrarbeit des
Schlußdreiecks, ebenſo gute Arbeit in der Läu-
ferreihe und kein Verſager im Sturm, das
iſt alles, was der Mannſchaft zu dieſem Siege
verhalf. Bis zur Pauſe hielt die Gäſteelf
noch einigermaßen Stand. Jn der 2. und
11. Minute brachte Rüp rich ſeine Farben
mit 2:0 in Führung, dann verkürzte 98 auf
2:1. Abermals ſtellte Rüprich dann das Re-
ſultat auf 3:1. Nach dem Wiederanpfiff hatte
Braunsdorf das Heft voll in der Hand. Rüp
rich und Kulpe (je 2 Tore) ſorgten für das
Endreſultat. Alles in allem ein ſchöner Erfolg
für den Kreisklaſſenverein. Geithner, Beung,
war dem Spiel ein aufmerkſamer Leiter.
Braunsdorf 2. Bad Bibra 1. 4:1, Brauns-
dorf 3.-Kayna 3. 0:4, Braunsdorf Jugend
gegen Kayna Jugend 3:1, Braunsdorf Knab.
gegen Kayna Knaben 3:0.

Kayng ſiegkt in Witkkenberg
und verliert in Porſt unverdient.

Jm Sonnabendſpiel in Wittenberg liefen
die Geiſeltaler zu einer ausgezeichneten Form

Leider litt das Spiel unter dem fort-
geſetzten Regen und ging dann zum Schluß in
der Dunkelheit unter. Bis zur Pauſe führte
Kayna 1:0, mußte ſich aber bald nach dem
Wechſel den Ausgleich gefallen laſſen. Ein
energiſcher Zwiſchenſpurt verhalf den Geiſel-
talern dann aber zu einer verdienten 3:1-Füh-
rung. Kurz vor Schluß verkürzte Wittenberg
auf 3:2. Die Tore für Kayna ſchoſſen Mun-
ter, Lingott und Munter. Jm zweiten Spiel
in Porſt mußten dann die Kaynger gegen den
bedeutend ſchwächeren Gegner mit demgleichen
Ergebnis des Vortages kapitulieren. Wäh-

rend der Gaſtgeber in dieſem Spiel ausgeruht
in den Kampf ging, machten ſich bei der Elf
der 22er die Strapazen des Vorſpieles ſtark
bemerkbar. Zur Pauſe ſtand das Treffen noch
1:1, dann erhöhte Porſt ſchnell hintereinander
auf 3:1, dem Kayna noch ein zweites Tor ent-
gegenſetzte. Kayna 3. Braunsdorf 3. 4:0,
Kayna Jugend Braunsdorf 1:3, Kayna Knab.
gegen Braunsdorf 0:2.
Beuna 26-Sv'elvag.-E'sleben 2:3 (1:2)

Da ſich in dieſem Spiele bei der Elf des
Platzbeſitzers das Sonnabendſpiel ſtark be-
merkbar machte, kamen die Eisleber zu einem
knappen, aber doch glücklichen Siege. Hinzu
kam noch, daß Beung für ſeinen Torwart
jugendlichen Erſatz einſtellen mußte, der, ob-
wohl er gute Leiſtungen zeigte, an der Nieder-
lage nicht ganz ſchuldlos iſt. Die Eisleber
waren mit 1:0 in Führung gegangen,
mußten ſich aber dann bald den 1:1- Ausgleich
gefallen laſſen. Kurz vor dem Wechſel ging
Eisleben wieder mit 2:1 in Front. Jn dem
gleichverteilten Spiel der zweiten Hälfte
kann Beunga in der 15. Min. den 2:2-
gleich erzwingen. Ein Unentſchieden wäre
dem Spielverlauf ebenfalls gerecht geweſen,
aber kurz vor Schluß kann Eisleben durch
einen Tortwartfehler noch ein drittes Tor
erzielen und damit den Sieg für ſich buchen.

Beuna. 2. Preußen 3. 13:0. Beunas
Jugend- und Knabenſpiele fielen aus.

Lenna-Spergau 3:0 (1:0)
Die Leunger mußten ihr erſtes Spiel mit

mehrfachem Erſatz beſtreiten und hatten da-
durch mit den ſich eifrig wehrenden Gäſten,
vor allem in der erſten Hälfte, ſchwere Arbeit.
Nach der Pauſe machte ſich dann aber doch
ein Klaſſenunterſchied bemerkbar, und ein
ſicherer Sieg war der Erfolg der beſſeren
Spielweiſe. Jm Spiel der 2. Mannſchaften
ſiegte Spergau mit 3:2.

Spielabbruch in Wegwiß!
Bis zu dem Spielabbruch lag in dem Weg-

witzer Spiel die Gäſteelf aus Günthersdorf
mit 3:4 in Führung. Jnfolge einer dann aus-
gebrochenen Schlägerei mußte das Spiel ab-
gebrochen werden. Es iſt bedauerlich, daß das
neue Sportjahr gleich wieder mit ſolch ver-
pönten Vorkommniſſen beginnt. Auf jeden
J wird den Schuldigen die verdiente Strafe
ereilen.
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Deutſchland feierk in München einen 6: 0-9ieg über Finnland und einen 1:0-Sieg über Luxemburg

Der Auftakt zur neuen Fußball-Spielzeit konnte gar nicht erfolgreicher und ſchöner ſein.
Programm, beide wurden gewonnen, womit Deutſchland jetzt insgeſamt 50 Länderſpielſiege errungen hat.

Zwei Länderſpiele ſtanden auf dem
Vor mehr als 35 000 Zu-

ſchauern gewann die deutſche Nationalmannſchaft in München gegen Finnland mit 6:0 (3:0), und in Luxemburg eroberte eine
weitere Länderelf einen zwar nur knappen, aber vollauf verdienten Sieg mit 1:0 (1:0). Dieſem Spiel wohnten etwa 10 000 Zuſchauer bei.

München, die Hauptſtadt der Bewegung, iſt
dem Fußball mit allem Drum und Dran er-
geben. So durfte man mit Recht erwarten,
daß der Kampf mit Finnland größter Anteil-
nahme begegnen würde, obwohl die Spielzeit
gerade begonnen hat. Bereits eine halbe
Stunde vor dem offiziellen Beginn waren
rund 35 000 Menſchen in dem mit Flaggen
reich geſchmückten Oval verſammelt, etwa
40 000 mögen es geweſen ſein, als der Schieds-
richter Pfitzner (Prag) den Kampf anpfiff.
An der Aufſtellung beider Mannſchaften hatte
ſich nichts mehr geändert. So ſtanden ſich
die Gegner wie folgt gegenüber:
Deutſchland: Jakob

Munkert JanesGramlich Goldbrunner Schulz
Lehner Siffling Conen Szepan Fath

Salinen Grönlund Larvo Weckſtröm Koponen
L. Karjagin Malmgren Viinioska

Okſanen H. Karjagin
Finnland: Rinne

Dem finniſchen Anſtoß folgte ein gefähr-
licher Angriff, doch konnte die deutſche Ver-
teidigung abwehren. Sehr ſchnell hatte ſich
dann die deutſche Mannſchaft gefunden, und
ſchon nach drei Minuten fiel das Führungs-
tor. Fath brannte auf der Außenſeite durch,
ſeine hohe Vorlage gelangte nach rechts, wo
Lehner bereitſtand und das Leer mit dem
r die Maſchen ſetzte. Deutſchland führte
mit 1:0.

Eine Zeitſpanne deutſcher Ueberlegenheit
folgte. Die Finnen ſahen ſich faſt ausſchließ-
lich in die Verteidigung zurückgedrängt, ſo
daß die deutſchen Abwehrſpieler häufig bis
zur Mittellinie aufrücken konnten. Beinahe
hätten die Finnen indeſſen in der 12. Minute
mit einem Ueberraſchungstor aufgewartet.
Ein von Gramlich abprallender Ball wurde
vom finniſchen Linksaußen Salinen auf-
genommen, der nicht lange zögerte und einen
Bombenſchuß losließ, der dicht über das rechte
vbere Dreieck des deutſchen Tores fegte. Sonſt
aber beherrſchte die deutſche Mannſchaft abſo-
lut die Lage. Das friſche Spiel der Stürmer
ſtand im erfreulichen Gegenſatz zu den
Leiſtungen in den Kämpfen auf der Nord-
landfahrt, wo alle Spieler einen mehr oder
weniger ermüdeten Eindruck machten. Jn der
30. Minute kam auch der zweite Torerfolg zu-
ſtande. Von Gramlich kam der Ball zu dem
bereitſtehenden Lehner, der beſonders friſch
und lebendig ſpielte. Der Augsburger lief
ein paar Schritte und ſchoß dann unerhört
wuchtig, für Rinne völlig unhaltbar, ein. Die
Ueberlegenheit der deutſchen Mannſchaft
wurde noch ſtärker. Nur mit Mühe ſchafften
die finniſchen Verteidiger und Läufer vor
ihrem Tore Luft, auch die finniſchen Stürmer
beteiligten ſich an der Abwehr. Bei den

wenigen finniſchen Angriffen kam es in der
36. Minute zur erſten Ecke für Finnland, die
gut hereingegeben, von Jakob aber noch beſſer
abgewehrt wurde. Schon glaubte man, daß
es beim Halbzeitergebnis von 2:0 bleiben
würde, als in der Minute vor dem Abpfiff
noch ein drittes deutſches Tor fiel. Ganz dicht
kamen die deutſchen Stürmer vor das finniſche
Tor. Jm geeigneten Augenblick gab Lehner
das Leder zu dem beſſerſtehenden Conen,
deſſen Schuß ins Schwarze traf.

Drei Treffer nach der Pauſe

Kaum hatte ſich die Aufmerkſamkeit der
Zuſchauer dem Spiel wieder zugewandt, als
auch ſchon das vierte Tor fiel. Wieder war
Conen der Torſchütze, der von Siffling
allerdings hervorragend bedient wurde. Un-
verändert hielt die deutſche Ueberlegenheit an.
Wundervoll lief das deutſche Angriffsſpiel,
das in erſter Linie von Szepan angetrieben
wurde. Jn der zwölften Minute fiel bereits
das fünfte Tor für Deutſchland. Diesmal
war Lehner, der ſich in der Rolle des Tor-
ſchützen mit Conen abwechſelte, an der Reihe.
Eine prachtvolle Aktion des deutſchen Angriffs
ſchloß mit einer Vorlage von Szepan an
Lehner, der glatt einſchoß. Die Finnen, ob-
wohl ſie aus der Rolle des Nur-Verteidigers
kaum herauskamen, wurden in der Folgezeit
etwas lebendiger. Einen ſchönen Schuß des
Rechtsaußen Koponen konnte Jakob nur im
Hechtſprung wegfangen. Unmittelbar darauf,
in der 25. Minute, fiel Deutſchlands ſechſtes
Tor. Jm Alleingang kam Conen durch die
Reihen der finniſchen Abwehr. Sein Schuß
landete, völlig unhaltbar, im finniſchen Tor-
gehäuſe. Damit waren die Ereigniſſe er-
ſchöpft. Der Kampf flaute zeitweilig ab. Ver-
einzelte ſchöne Spielzüge feſſelten noch einmal
die Zuſchauer, aber Torerfolge
nicht mehr einſtellen. Die Ueberlegen-
heit der deutſchen Mannſchaft erübrigt eine
eingehende Kritik. Jakob hatte nicht viel zu
tun; bei einigen wenigen Handlungen er-
kannte man ſeine hohe Klaſſe. Der an Stelle
von Tiefel eingeſetzte Janes ergänzte ſich
mit Munkert ausgezeichnek. Schwer hatten
es beide ebenfalls nicht. Jn der Läuferreihe
ragte Golöbrunner als gut aufbauender
Mittelläufer hervor. Gut, wie eigentlich
immer, ſpielte Gramlich. Der Hannvveraner
Schulz hatte in Salinen den gefährlichſten
finniſchen Stürmer gegen ſich; alles in allem
machte auch Schulz ſeine Sache gut. Jm
Sturm gefielen Fath und Lehner in erſter
Linie. Dann ſind Conen und Szepan zu
nennen, während Siffling ſeine allerbeſte
Form noch nicht wieder zeigen konnte. Bei
den Finnen, die eine ſchwächere Geſamtleiſtung
boten, als vielleicht erwartet werden durfſte,
verhütete der Torhüter Rinne eine höhere
Niederlage. Gut ſpielten ſonſt die beiden
Verteidiger, der Mittelläufer Malmgren und
der ſchon erwähnte Linksaußen Salinen.

Ein recht knapper 1: 0-9ieg über Luxemburg
Wer von der deutſchen Ländermannſchaft

in Luxemburg einen ähnlich hohen Sieg er-
wartete, wie ihn Deutſchland bei der Welt-
meiſterſchafts-Ausſcheidung erzielte, wurde
enttäuſcht. Obwohl die deutſche Mannſchaft
durchweg überlegen ſpielte, gewann ſie nur
knapp mit 1:0 (1:0). Dem Spiel wohnten bei
herrlichem Wetter etwa 10000 Zuſchauer bei,
von denen etwa 2000 Schlachtenbummler aus
Deutſchland waren. Aufrichtig freundlich und
herzlich geſtaltete ſich die Aufnahme der deut-
ſchen Expedition. Folgende Mannſchaft ver-
trat Deutſchlands Farben: Tor: Jüriſſen;
Verteidiger: Gramlich (FC. Villingen), Buſch;
Läufer: Zielinſki, Sold, Stephan; Angriff:
Fr. Elbern, Gelleſch, Fricke, Urban, Günther.

Das Spiel begann durchaus erfolg-
verſprechend. Als der luxemburgiſche
Mittelläufer Bommertz über den Ball ſchlug,
ſchien bereits das erſte deutſche Tor fällig,
aber der überraſchte Elbern verpaßte die ſelten
günſtige Gelegenheit. Deutſchland blieb über-
legen, konnte aber kein Tor ſchießen. Viel
verpaßte Urban, der ſich auf Halblinks gar
nicht wohlzufühlen ſchien. Jm übrigen ſpiel-
ten die Luxemburger ſehr energiſch, wenn auch,
für unſere Begriffe, ſehr primitiv. Ohne daß
der Kampf beſondere Höhepunkte erreichte,
ging die erſte Spielhälfte zu Ende. Zwei Mi-
nuten vor der Pauſe fiel durch Günther,
der eine von rechts gekommene Vorlage mit
hohem Schuß verwandelte, das erſte deutſche
Tor, das auch das einzige bleiben ſollte.

Auch nach dem Wechſel hielt die deutſche
Ueberlegenheit an. Für zehn Minuten lang
ſpielte die deutſche Mannſchaft, vor allem der
Angriff, ganz hervorragend. Aber in dieſer
Zeit, die unbedingt weitere Treffer hätte
bringen müſſen, hielt die gegneriſche Abwehr
mit Glück ehr Tor rein. Auch ſpäter war
Deutſchland überlegen. Gelleſch und Günther
ſchoſſen einige Male ungenau, ſo daß gute
Torgelegenheiten verpaßt wurden. Schließlich
wurde der wertvollſte der deutſchen Stürmer,
der flinke Rechtsaußen Elbern, zweiwal in
entſcheidenden Augenblicken gelegt, ohne daß
der belgiſche Schiedsrichter Baert einſchritt.
So ging die zweite Hälfte des Kampfes vor-
über, ohne daß ein einziges Tor fiel. Voll
auf ihrer Aufgabe gerecht wurden in der deut

ſchen Mannſchaft lediglich Sold, der allerdings
das Defenſivſpiel übertrieb, der Rechtsaußen
Elbern und, mit einigen Einſchränkungen,
Gelleſch. Mehr oder weniger verſagt haben
Zielinſki, Stephan und Urban, wobei als ent-
ſchuldigend in Betracht zu ziehen iſt, daß die
Spielzeit im Augenblick erſt begonnen hat.

Zöſchen Freienfelde 7:1 (1:
Jn dieſem Spiel waren die Unterlegenen

durchaus nicht ſo ſchlecht, wie das Ergebnis
beſagt. Freienfelde ging ſogar 1:0 in Füh-
rung, mußte ſich zur Pauſe aber noch den
Ausgleich gefallen laſſen. Nach der Pauſe
brachten dann zwei Selbſttore der Freien-
felder die Elf völlig aus der Faſſung, ſo daß
Zöſchen zu dem überraſchend hohen Erfolge
kam. Zöſchen 2. gegen Freienfelde 3:2, Zöſchen
Alte Herren gegen Günthersdorf 0:1, Zöſchen
Knaben gegen Günthersdorf 5:0, Zöſchen
Jugend gegen Schladebach 0:1.
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Taubſtummen-TuspvV-Halle ſiegreich
Zu dem geſtern nachmittag auf dem VfL.-

Platz veranſtalteten Fußball-Pokal-Turnier
des Gehörloſenſportbundes Merſeburg hatten
ſich zahlreiche Zuſchauer eingefunden, die von
den beteiligten Mannſchaften flotte Spiele
vorgeführt bekamen. Die Ueberraſchung war
die Taubſtummenelf aus Halle, die der VfVL.-
Sondermannſchaft in allen Belangen glatt
überlegen war und durch einen 4:0-Sieg den
Pokal nach Halle entführte. Auch in dem
anderen Pokalſpiel konnten ſich die Platz-
beſitzer nicht durchſetzen. Jn einem hart-
umſtrittenen Treffen mußte VfL.s Reſerve
mit 3:4 die Ueberlegenheit von Schladebach
an erkennen. VfL. 3. und Schladebach 3. trenn-
ten ſich 3:3.
Ueberraſchungen im Handball

MTV. ſchlägt ATV. Spergau knapp.
Die Ruhepauſe ſcheint verſchiedenen

Mannſchaften nicht gut bekommen zu ſein,
dies beweiſen die Ergebniſſe des erſten Spiel-
tages. Leung fuhr mit reichlichem Erſatz
nach Leipzig zum ATV. Schönfeld und ver-

MTV. ſchlug

wollten ſich.

lor 9:5 (2:2). Schwer hatte 1885 gegen den
Arbeitsdienſt zu kämpfen. Sie konnten nur
knapp 8:7 (4:3) gewinnen. Am Nachmittag
brachten es die Arbeitsdienſtler fertig, den
Sportverein 22 Kayna mit 10:6 (5:5) hinein-
zulegen. Preußen ſchlug die Leung-Reſerve
ſicher 8:4 (4:4). Das Ortstreffen zwiſchen
Sportverein 99 und VfL. endete 5:8 für VfL.

den ATV. Spergau über-
raſchend 9:7 (5:4). Die Tſchft. Dürrenberg
fertigte den ATV. Kötſchau ſicher mit 9:5
(4:3) ab. Jm Turnier' des .VfB. Lauch-
ſtädt ging Reipiſch als Endſieger hervor. Vor-
ſpiele: Beunag--Germaniag Kayna 7:7 (5:1),
Verlängerung 83:7. Reipiſch--VfB. Lauchſtädt
15:3 (5:1), Troſtrunde: Germanig Kayna
gegen VfB., Lauchſtädt 12:8 (5:4), Reipiſch
gegen Beung 12.4 (4:3).

Gimnel fünfter beim Dreſecksrennen
Der Dürrenberger NSU.-Fahrer Gimpel

konnte ſich beim Schleizer Dreiecks-
rennen in der Klaſſe 500 Kubikzentimeter
als Ausweisfahrer den fünften Platz erkämp-
fen, was immerhin bei der ſtarken Konkurrenz
und dem harten Rennen eine Leiſtung be-
deutet.

Der beleuchteke Fußball
Das hat uns gerade noch gefehlt.

Jn der Saiſon häufen ſich die Fußball-
ſpiele, und es iſt nicht felten, daß die Aufſtellung
des Terminkalenders einige Schwierigkeiten bereitet.
Selbſt wenn alle Tagesſtunden zu Hilfe genommen
werden: die Sonne verſchwindet zu früh. So hieß
es ſchon öfter in Spielberichten: Das Spiel mußte
wegen Einbruch der Dunkelheit abgebrochen werden.
Das darf in Zukunft nicht mehr vorkommen, ſagte ſich
der tüchtige Erfinder, der den beleuchteten Fußball
geſchaffen hat. Der Fußball iſt nach Mitteilung der
„Neuen Zeit“ mit einer Anzahl kleiner elektriſcher
Lämpchen geſpickt, die unter einer durchſichtigen Haut
trittſicher angebracht ſind. Außerdem birgt der
Fußball eine Batterie zur Speiſung der Lämpchen.
Mit dieſer Erfindung wäre alſo die eine Seite des
überaus wichtigen Problems gelöſt: den Fußball kön-
nen die Spieler in der Dunkelheit nicht verfehlen.
Nun fehlt allerdings
illuminierten Spieler.

noch die Erfindung der

Abſchluß der Studentkenſpiele Mi
Noch ein Großkampftag in Budapeſt.

Nach neuntägiger Dauer erreichten die VI. v
ſpiele der Akademiker am Sonntag in Buda W
ihren Abſchluß. Es war noch einmal ein Ta veſt
gefüllt von Großkämpfen in der Leichtathletit, vott
ſpannenden Entſcheidungen, ſo daß die vielen n
ſende von Zuſchauern voll auf ihre Koſten am
Für Deutſchland war die Siegesausbeute allerdings
nicht ſo groß, wie erwartet. So gingen auch
beiden Staffeln über 4 mal 100 und 4 mal 400 Meile

verloren. erer4 mal 100 Meter an Ungarn.
Eine feine Leiſtung zeigte die ungariſche

über 4 mal 100 Meter. Nachdem die Deutſchen
Zoumer und Vent ihre Farben
hatten, konnte Vollmert den unwiderſiehlichen
Angriffen des Ungarn Sir nicht widerſtehen und
mußte ſich mit anderthalb Metern geſchlagen bekennen
Ungarn lief dabei die neue Hochſchulrekordzeit von
41,6 Sekunden heraus.

Frankreich gewinnt 4 mal 400 Meter.

Staffei

Pflug,
nach vorn gebracht

Ebenfalls recht verheißungsvoll war der Verlauf
der 4 mal 400-Meter-Staffel. Die drei erſten Läufer
Nöller, Rösler und Metzner konnten gegen Dumgs
Faure und Boiſſet Vorſprung herausholen, ſo daß
der Stab an Dielefeld in Frost übergeben wurde
Dieſer lief gegen Stavinſky taktiſch etwas unklug ging
zu ſchnell los und war kurz vor dem Ziel fo er
ſchöpft, daß er beinahe zuſammenbrach. Dadurch ver
mochte ihn der Franzoſe in 3:17,4 um einen hilben
Meter zu ſchlagen.
Deutſche Frauenſtaffel überlegen.

Anders dagegen die deutſchen Frauen Traute
Göppner, Giſela Mauermayer, Hilde Krölls und
Dora Fellehner liefen ein prächtiges Rennen gegen
die Engländerinnen, Polen und Ungarinnen, in dem
ſie in 50 Sekunden einen überlegenen Sieg heraus-
liefen. England folgte mit etwa 6 Meter Abſtand
auf dem zweiten Platz.

Stöck ſiegt im Speerwerfen.
Jm Speerwerfen kam Deutſchland noch zu einem

ſchönen Erfolge. Der Fünfkampfweltmeiſter Gerhard
Stöck, Berlin, wartete hier mit einem neuen Hoch
ſchulrekord von 67,80 Meter auf und übertraf mit
dieſer Leiſtung ſeine Gegner nicht unerheblich. Der
Pole Lokgiſki kam mit 65,25 Meter auf den zweiten
Platz vor dem eſtniſchen Meiſter Sule mit 64,96 Meter,

Scharfer Kampf im Hochſprung.
Als letzte Prüfung wurde der Hochſprung beendet.

Hier lieferten ſich die Japaner Aſakuma und Tanagka
mit dem deutſchen Meiſter Weinkötz einen harten
Kampf. Alle drei hatten 1,94 Meter überſprungen
und in dem langwierigen Stechen eroberte ſich der
Japaner Aſakuma die Meiſterſchaft vor Weinkötz.

Deutſchland beſte Leichtathletik-Nation.
Trotz verſchiedener nicht befriedigender Ergebniſſe

eroberte ſich Deutſchland in der Leichtathletikwertung
der Nationen den erſten Platz mit 193 Punkten vor
Ungarn mit 107 und Japan mit 75. Jm allgemeinen
Nationenklaſſement, auf alle Wettbewerbe der
Studentenſpiele berechnet, konnten jedoch die Un;
garn nicht mehr von der Spitze verdrängt werden.
Sie belegten mit 481 Punkten vor Deutſchland mit
465 Punkten den erſten Platz.

Doppelerfolg des Alkmeiſters Wacker
Die blauweißen Slürmer ſchießen 11 Tore in 2 Spielen Start ins neue Spielſahr

Der Start ins neue Spieljahr iſt zwar
ſagen überzengend.
ſchaften verantwortlich gemacht werden,
es nicht geſtattete,

ieljahr iſt überſtanden,Dafür dürſten r t die Formen der einzelnen Mann-
ſon dern die noch vorherrſchende Ferienzeit, die

daß alle Mannſchaften mit den be ſten Beſetzungen antreten konnten

aber man kann keineswegs

Dadurch hatte man denn auch keine Gelegen heit, die ſtärkſten Verfaſfungen der einzelnen
Mannſchaften kennen zu lernen.

Am Sonnabend ſiegke Wacker 6:2

Das Wochenendſpiel auf dem Wackerplatz
ſtand unter einem ungünſtigen Stern, denn
das ſtarke Regenwetter vor Beginn und
während der größten Hälfte der erſten Halb-
zeit verdarb ſehr viel. Deshalb war einmal
der Spielbeſuch ſehr ſchwach und zum ande-
ren ſtellte der glatte Platz erhöhte Anforde-
rungen an die Spieler. Die Lser fanden ſich
anfangs recht gut mit den Platzverhältniſſen
ab und brachten das blauweiße Tor durch
zügige Angriffsart und energiſche Abwehr-
arbeit oftmals in Gefahr, ſo daß Wackers
Erſatzverteidigung alle Hände voll zu tun
hatte. Gegen den von Raap auf Rechts-
flanke in der 9. Minute eingeſchoſſenen Tref-
fer ſtreckte ſich der geſtern hervorragende
Wackertorwart Krüger vergeblich. Das
1:0 hielten die Grünhoſen bis zur 20. Min.
Dann vermochte Acke für die jetzt von Schulz
mit größter Umſicht dirigierten Blauweißen
gleichzuziehen. Wacker blieb in der Folge-
zeit mehr und mehr die angreifende Mann-
ſchaft, zumal der 98er-Mittelſtürmer Milk-
ner eine zu ſchwache Rolle ſpielte. Zum 2:1
kamen die Platzbeſitzer jedoch erſt in der
34. Minute. Nach dem Seitenwechſel ſtell-
ten die 98er bald um und zerpflückten dadurch
merklich die auffallend gute Abwehrarbeit.
Der jetzt als Mittelſtürmer ſpielende
Schulze bewies, daß ſein richtiger Poſten
des eines Mittelläufers iſt und wohl auch
bleiben wird. Bereits in der 2. Minute nach
Wiederbeginn köpfte Behle die prächtige
Linksflanke zum dritten Treffer ein und
Holzweißig, Acke und Hupfeld (Elfmeter)
ſchraubten das Reſultat bis zur 28. Minute
auf 6:1. Erſt wenige Minuten vor Schluß
gelang dem Halbrechten Raap ein Allein-
gang, der mit dem zweiten Treffer für 98
endete. Der Wackerſieg ſtand nie in Frage
Dazu war die 9ser-Elf in der geſtrigen Be-
ſetzung zu ſchwach. Die Blauweißen werden
aber erſt dann die beſte Leiſtungsſtufe zeigen
können, wenn die beſte Verteidigung zur
Stelle iſt und die dann mehr entlaſtete
Läuferreihe wieder zur größeren Unter-
ſtützung des Angriffs verwendet werden
kann. Mit dem Wiedereintritt von Schul z
hat die Mannſchaft merklich an Halt gewon-
nen. Die ohne Thomas, Müller und Vogler
antretenden 98er ſpielten jederzeit fleißig
müßten jedoch mehr am ſchnellen Zuſpiel
feſthalten. Daß ſie zu ſolchen Leiſtungen
fähig ſind, zeigten ſie periodenweiſe vortreff-
lich. Bei dem fairen Spiel hatte der Un-

Die Spiele brachten:

parteiiſche
Amtieren.

Und am Sonnkag in Ammendorf 5:1

Schwächer als am Sonnabend ſpielte
Wacker geſtern in Ammendorf anläßlich
der Jubiläumsveranſtaltung von 1910.
Dadurch, daß Schulz dieſes Spiel nicht mit
beſtreiten konnte, fehlte der zum Spielauf-
bau notwendige Dirigent. Hupfeld ver-
trat ihn zwar mit beſtem Fleiß, aber die
geiſtigen Jdeen eines planvolleren Aufbau-
ſpiels erreichte er nicht. So dauerte es lange
Zeit, ehe die Hallenſer den ebenfalls nicht in
beſonderer Verfaſſung befindlichen Gegner
den Rang ablaufen konnten. Die Gaſtgeber
ſpielten bis auf den fehlenden Metzner in
beſter Beſetzung. Den ſonſt ſo viel gelobten
Kampfgeiſt verſtanden die Vorſtädter aber
nicht ins Spiel zu bringen. So blieb ihnen
als Hauptwaffe nur die Technik, die jedoch
nicht ſo gut wie die des Altmeiſters war und
damit war die Niederlage erklärlich.

Lange Zeit blieben die Treffer aus
Chancen hüben wie drüben wurden im
Uebereifer oder durch Eigenſinn vergeben
Erſt in der 39. Minute vermochte der als
Rechtsaußen ſpielende Holzweißig den erſten
Treffer anzubringen. Mit dem Reſultat von
1:0 ging es auch in die zweite Halbzeit, War
bis zu dieſer Zeit Ammendorf ein annähernd
gleicher Gegner, ſo ſetzte ſich in der Folgezeit
Wackers beſſeres Stehvermögen mehr und
mehr durch. Bereits in ber 7. Minute ver-
mochte Acke aus ſpitzem Winkel zum 2:9 ein-
zuſchießen, während drei Minuten ſpäter
Preuß für Ammendorf eine ſaubere Rechts
flanke unhaltbar zum Ehrentreffer einköpfte
Jederzeit ſicher ſpielten die Hallenſer in der
Folgezeit auf Sieg, zumal es mit dem Zu
ſammenſpiel der Ammendorfer jetzt ſchwach
beſtellt war. Durch drei weitere Treffer von
Acke wurde das Spiel ſchließlich von Wacker
ſehr ſicher gewonnen. Das Siel, das ſehr
gut beſucht war, wurde von dem Unpartei
iſchen Blüher (Favorit) äußerſt korret
geleitet. Die weiteren Ergebniſſe des h
einswettkampfes: Handball: Amen
dorf Knaben Wacker Knaben 10:0, Vacker
Herren Ammendorf Herren 205, J rf
ball: Wacker Knaben AmmenborKnaben 4:0, Wacker 3. Ammendorf rf
Herren 6:2, Wacker Reſerve Ammen u
Reſerve 7:1 und Wacker Jugend A geg
Ansnendorf Jugend A 1:0.

Krüger (Reideburg) leichtes

c
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Merſeburg ger Tageblalt

Alle Mängel im Menſchenleben ſind
Veranlaſſung zu weinerlicher Klage,

e

zuzufügen,“

ortet, nein,
wenn ein Graf Spadoni beim
roking braune Halbſchuhe trägt und die

rn eine Aufgabe.
—SòCT-TS,SSYSGOGG]òO-SGÖGOSCCCCknGB Be

und durch die

liziſt gab eben die entgegeng

Lagarde.Ter Spadoni
Zochſtaplergeſchichte von Ludwig Gronow.
hatte immerhin doch faſt drei Wochen ge-

daß der Graf10 des kleinenbis ſich herausſtellte,
Haſt im Zimmer Nr.

(8, ein Hochſtapler war. Eine ganz
ige Zeit für einen Anfänger. Daß er
ſolange hatte halten können, verdankte

Weltfremdheit, der Kindlichkeit und
eit der Gäſte, die ſich ſchon geſchmei-
n, wenn ſie mit dem Grafen Spadoni

inem Tiſch ſitzen durften. Denn er
b ſein Gewerbe ſo anfänger- und
haft, daß er ſchon am zweiten Tage
rvt werden müſſen. Franz Hübner
lich bei ſeiner Zahlkellnerlaufbahn

ollen,.
un es für einen Witz nehmen, wenn

aeſare Borgia für einen Automobil-
en hält. Man kann es ſehr charmant

nn jemand nach dem Klaviervortrag
le gefragt, ob er Bridge ſpielen könne,

er ſei ganz unmuſikaliſch.
Tanztee

chforellen mit dem Meſſer zerlegt,
doch eigentlich die Gemütlichkeit auf-
er nichts dergleichen. Die Plumpheit
taplerLolontärs wurde nur noch

n von der Dummheit und Ahnungs-ner Umgebung.
do ch das Pech erwiſchte. Seinen An-
te er auf eine junge Dame, die erſtpaar Tagen angekommen war. Jnge

hieß ſie. Eine ſehr ſichere, ſelb-
rſon. Zuerſt wechſelten ſie freund-

e zuſammen. Dann aber wurde ihr
imme, banale Geſchwätz des Grafen

und ſie ging ihm, wo ſie nur konnte,
ege.

orgens
el all le,

ſaß ſie nach dem Frühſtück
als der Graf Spadoni dierunterkam und auf ſie zuſteuerte.

ichen war nicht möglich, alſo ließ
illig ſeine Begrüßung über ſich er-

ihm Platz an und ſchluckte ſeine
Plötzlich wurde ihr Name von

ausgerufen, ſie wurde am Telephon
d erleichtert ſtand ſie auf, entſchul-

ind ging ins Veſtibül an den Appa-
t angekommen, fiel ihr auf einmal
r Täſchchen auf dem Tiſch in der
ben war. Außer öden Schönheits-
efand ſich ein einzelner Fünfzig-

n darin. Es war ſehr ärgerlich,
mußte ſie wohl oder übel noch ein-Tiſch zu dem Gr en zurück. Gern

h das geſpart.
Geſpräch erſchien ſie alſo wieder
iſchchen lag noch genau ſo da und

iföringlich wie zuvor war der Graf.
ollte ſie ihre Langeweile dadurch

ſie ſich umſtändlich die Naſe puderte
die Taſche und ſah ſofort daß

-Mark-Schein fehlte. Ein Jrrtum
zglich. Seit Tagen trug ſie ihn in
vorhin hatte ſie ihn erſt geſehen

hoven wurde plötzlich ſehr energiſch.
lieber Graf, machen Sie nicht ſolche

Geben Sie den Schein wieder!“
adoni aber ſetzte ſein unbefangenſtes
f und ſchien gar nicht zu wiſſen, um

handle. rir einen Schein denn, Gottesum

ich vom Tiſch aufſtand, befanden ſich in
fünfzig Mark. Jetzt fehlt das Geld.

ren Sie ſich das

Unterhaltungsbeilage
„Aber, gnädiges Fräulein, das iſt mir furcht-

bar unangenehm. Jch habe die Taſche gar nicht
berührt. Aber wie können Sie denken, daß
ich Sie können mich unterſuchen laſſen
etwas Kleingeld doch halt, wie dumm
denken Sie, auch ich trage einen Fünfzig-Mark-
Schein in der Brieftaſche.“

Das etwas erregte Geſpräch hatte inzwiſchen
in der Halle Aufſehen erregt und ſchließlich
trat der Geſchäftsführer hinzu, um ſich von bei-
den die Angelegenheit erklären zu laſſen.

„Wollen Sie mir bitte einmal ihren Schein
geben!“ bat er den Grafen. Der überreichte
ihm bereitwilligſt das Geld aus ſeiner Brief-
taſche. Der Geſchäftsführer nahm es in ſeine
Hand und hielt den Schein der Dame hin.

„Erkennen Sie dieſe fünfzig Mark als die
Jhren wieder?“ fragte er ſie.

„Wie kann ich das! Jch merke mir doch nicht
die „Nummer meiner ſämtlichen Banknoten!“

„Darf ich Sie dann einmal um ihre Hand-
taſche bitten

Auch dieſe erhielt er und nun geſchah dem
Grafen Spadoni das zweite Pech. Denn der
Geſchäftsführer führte erſt vorſichtig den Schein
und dann die Taſche an ſeine Naſe, gab beiden
dann der Dame zurück, zu dem etwas blaſſer
werdenden Grafen ſagte er plötzlich ſehr eiſigen
Tones:

„Wie der Heliotropduft aus der Taſche der
Dame auf den Geldſchein in Jhrer Brieftaſche
kommt, werden Sie mir ſicher dort in dieſem
Zimmer erklären können, lieber Graf. Bitte,
wollen Sie mitkommen?“

Und widerſtandslos ließ ſich der Graf hinter
der Tür des Zimmers von einem Gendarmen
verhaften.

Nummer 192
19. Auguſt 1935

Was geſchah am 19. Auguſt?
Vor 20 Jahren (1915): Anfang der Njemen-

Schlacht (bis 8. September).
Vor 65 Jahren (1870): Beginn der Belagerung

der Feſtung Metz durch die deutſchen
Truppen.

Vor 98 Jahren (1837): Der Volksſchriftſteller
Hansjakob in Haslach (Baden) ge

oren.

„Sie müſſen ſich nicht über den Zwiſchenfall
mit dem Geld ärgern,“ ſagte ihm noch der Ge
ſchäftsführer. „Jch hätte Sie ohnehin noch vor
Mittag feſtnehmen laſſen. Denn echte Grafen
laſſen nur ſelten ihre Jnvalidenkarte imHotelzimmer liegen. Anfängerpech, mein
Lieber.!“

Auf Sternenſuche im Weltall
Vor 325 Fahren baute Galilei ſein erſtes Fernrohr Das größte Spiegelteleſtop der Welt Warum baut

man Sternwarten auf Berggipfeln?
Jm Jahre 1610, alſo vor 325 Jahren, vaute

der große italieniſche Phyſiker und Aſtronom
Galileo Galilei, angeregt durch das Ge-
rücht von der Erfindung eines Fernrohres in
Holland, ſelbſtändig ein Fernrohr und benutzte
es zum erſtenmal zur Erforſchung der Himmels-
körper.

Es war ein großer Augenblick, ein Wende-
punkt in der Geſchichte der Aſtronomie, als
Galilei ſein Rohr mit der geheimnisvollen
Linſe auf den geſtirnten Himmel richtete. Be-
reits im ſelben Jahre- gelang es ihm, die Tr a-
banten des Jupiter zu entdecken, durch
deren Vorhandenſein der Beweis geliefert
wurde, daß ſich ein Zentrum von Bewegungen
auch ſelbſt bewegen kann eine Feſtſtellung,
die den Gegnern des Kopernikus durchaus
nicht in den Kram paßte.

Aber das nur nebenbei. Das Fernrohr, mit
dem Galilei den Himmel betrachtete, war von
höchſt einfacher Konſtruktion und beruhte auf
dem Syſtem unſerer Operngläſer. Das heutige
aſtronomiſche Fernrohr hat ſich jedoch nicht auf
dieſer Grundlage entwickelt. Es ſtützt ſich in
ſeinen Anfängen vielmehr auf das Keplerſche
Fernrohr, bei dem das Okular, alſo die Linſe,
durch die das Bild betrachtet wird, eine Lupe
iſt. Bei den Fernrohren des 17. Jahrhunderts
benutzte man eine einfache Glaslinſe zur Ver-
größerung, bei der die Krümmung ſehr ſchwach
gewählt wurde, um eine möglichſt große Brenn-
weite zu erreichen. Solche Linſe hat aber einen,
bei der Beobachtung ſehr ſtörenden, Fehler. Da
die Brechkraft des Glaſes für Licht verſchiede-
ner Farbe auch verſchieden iſt und da das von
einem Geſtirn oder einem Planeten zu uns
kommende Licht aus allen möglichen Farben
beſteht, ſo entwarf dieſe Linſe eine ganze Reihevon Bildern gewiſſermaßen eins für jede
Farbe,

Nun iſt aber auch die Brechkraft und damit
die Brennweite der Linſe für jede Farbe eine
andere. Die Bilder können ſich nicht decken, da
ſie verſchieden groß ſind. Sie zeigen farbige
Ränder und ſind nicht ſehr ſcharf. Schon im
17. Jahrhundert wurde dieſer Uebelſtand da-
durch etwas gebeſſert, daß man Linſen von
erhebliche r Brennweite verwendete und auf
dieſe Weiſe zu Fernrohren von 20 bis 40 MeterBren inweite gelangte. Darum ſind auch die alten

aſtronomiſchen Fernrohre, was die Länge anbe-
trifft, an Größe unübertroffen. Die heutigen

dafür ſindFernrohre ſind weſentlich kleiner,

27. Fortſetzung.
fiel alle Haſt von ihm ab. Ueberlegend

rn gruppierte er ſeine Gedanken,
Reihenfolge feſt, in der es ſie vor-

würde. Schwer war es geweſen. kaum
n, aber jetzt fügte ſich alles zu-Was hatte Dr. Monti ſagt Die

ſte über ſeinen kriminaliſtiſchen Eifer?
Stadt wird bald aufhören zu lachen.

ſelbſtbewußt Stolzes auf ſeinem
als er ſich zufrieden in das Polſter

Scheibe auf die Straße
r Wagen mußte ſtoppen, der Ver-

eſetzte Rich-
Das Eckhaus, vor dem er hielt, be-

weiter Ausdehnung die pracht-
äftsräume der „Mitteleuropäiſchen

Die breiten Glasfenſter auf
und doch ſelbſtgewiß das

R prangte, gewährten Einblick in
des Büros. Eben betrat eine

gekleidete Dame den Raum. Jhr Ge-
nte Eugen Kelling zunächſt nicht ſehen,
nung und Geſtalt hatten etwas Be-

Dann wandte ſie ſich langſam um,
ein Beamter in einem Fahrplan zu
begann. Ach ſo, natürlich, Hermine

Dann fuhr ſein Taxi weiter; als
elling durch das kleine, rückwärtige

hinausſpähte, ſah er, wie die Dameein Auto zuſtrebte, auf deſſen Dach

in

haft“.
eiden

hwarzlackierte Koffer mit den Jni-t H. v. A. türmten.

38

glaube, dem allem iſt nichts mehr hin
ſchloß Dr. Zimmermann, warf

huß auf die Züh
ektivroman v. Stefan Srockhoff

Da n II Ihn l W 1935 b Wliheim Gold-M u mann Verlad, G. m. b. i. in Leipeio

einen gelangweilten Blick über die kahlen
Wände des Raumes Nr. 212, ſah gleichmütig
auf die blaſſe, zuſammengekauerte Gefjon und
fuhr dann fort: „Das Verhalten der beiden
Fremden, auf denen bis geſtern noch der Ver-
dacht der Täterſchaft ruhte, iſt völlig auf-
geklärt.“ Er warf einen dankbaren Blick zu
Wienert, der unmutig in ſein Nottzbuch ſtarrte.
Wo nur der Kelling blieb? Da hatte er nach
vieler Mühe endlich von Zimmermann die
Erlaubnis erbettelt, daß der Journaliſt der
letzten Verhandlung beiwohnen dürfe, und nunkam der Kerl nicht. Es war mehr als peinlich.
Außerdem er hatte ein unbeſtimmtes Ge-
fühl, als ob Kelling dem hilfloſen Mädchen da
auf dem Stuhl beiſtehen könnte. Es war ſchon
quälend mitanzuhören, wie gelaſſen Dr. Zim-
mermann ſeine unbarmherzigen Pfeile gegen
die Schutzloſe abſchoß. Eben verwickelte er ſie
wieder in ein langes Frageduell, in dem Gef-
jon mit tonloſer Stimme, kaum hörbar, immer
die gleichen Antworten gab.

„Sie behaupten alſo nach wie vor, den ver-
räteriſchen zweiten Revolver bei Herrn Neu-
mayer nur kauft zu haben, um einen even-
tuellen Verdacht von ſich abzulenken?“

Gefjon nickte bloß.
„Der erſte Revolver iſt Jhnen alſo abhanden

gekommen, ohne daß Sie ſagen könnten, auf
welche Weiſe?“

Wieder nur ein Nicken.
„Hatten Sie den Verluſt ſchon gemerkt, als

der Poliziſt den Revolver in der Garderobe
von Frl. Lieprecht fand?“

„Jch weiß doch nicht“, ſtammelte
die Angeſchuldigte, und in ihren Worten lag
verhaltenes Schluchzen.

ihre Linſen, d. h. ihre Objektive unendlich viel
größer als jene im 17. Jahrhundert.

Darum war es ein rieſiger Fortſchritt, als
es dem engliſchen Optiker Dollond in der
Mitte des 18. Jahrhunderts gelang, eine
Linſe aus zwei Glasſorten herzu-
ſtellen, bei der die ſtörenden Farbenfehler ſehr
ſtark herabgemindert waren. Aber auch der
letzte Farbreſt ſollte aus dem Okular verſchwin-
den, und dies war nur möglich. wenn der
Verſuch gelang, neue Glasſorten zu ſchmelzen,
deren optiſche Eigenſchaften ein Mathematiker
im voraus berechnet hatte. Döbereiner in
Jena arbeitete daran, von Goethe unterſtützt,
ebenſo Schott und der engliſche Pfarrer Har-
court im Verein mit dem Phyſiker Stokes.
Nach langfährigen vergeblichen Verſuchen, ge-
lang es ſchließlich Fernrohrobfjektive herzuſtel-
len, die gar keinen ſtörenden Farbreſt mehr auf-
wieſen. Da ſich aber aus dieſem Glas keine
Blöcke von ſolchem Umfang gießen laſſen, wie
aus dem gewöhnlichen Glas, war man ge
nötigt. einen anderen Weg zu gehen, um beſon-
ders große Objektive zu verfertigen. Man kon-
ſtruierte das Spiegelteleſkop, wobei die
Eigenſchaft des Hohlſpiegels benutzt wird, genau
wie die Linſe Bilder zu entwerfen. Der Spiegel
hat aber im Gegenſatz zur Linſe die Eigenſchaft,
keine Farbenfehler zu entwickeln; bei ihm ent-
ſteht das Bild nicht durch Brechung, ſondern
durch Spiegelung. Erſt vor einigen Jahren hat
das Spiegelteleſkop die beherrſchende Stellung
in der Aſtronomie einnehmen können, die ihm
eigentlich ſchon lange vorher geſichert ſein
mußte.

Jn den neueſten Spiegelteleſkop-Fernrohren
beſteht der Hohlſpiegel aus einer ſtarken Glas-
ſcheibe, die hohlgeſchliffen, poliert und chemiſch
verſilbert iſt. Das große Spiegelteleſkop in
Babelsberg beſitzt einen Hohlſpiegel von
1,25 Meter Durchmeſſer und 25 Zentimeter
Stärke. Das größte Spiegelteleſkop der Welt,das der Himmelsforſchung zur Verfügung ſteht.
iſt das Fernrohr des Mount- Wilſon- Obſerva-
toriums bei Paſadena in Californien. Mit
einem Spiegel von 2,58 Weter T Durchmeſſer und12,9 Meter Brennweite. Die Linſe für ein noch
größeres Teleſkop heſinde ſich zur Zeit noch in

Arbeit.
Was leiſtet nun ein Fernrohr von derar-

tigem Ausmaß? Der Beobachter kann die Ver-
größerung nicht ohne weiteres ſteigern, um die
Himmelskörper ſich beliebig nahe zu bringen.

Die ſtarken Vergrößerungen haben einen
Feind, der nicht ſo leicht zu beſiegen iſt: DieUnruhe unſerer Atmoſphäre, die auf und ab
ſteigenden Luftſtrömungen, die das Bildunruhig machen. Jn unſeren Breitegraden
muß man zufrieden ſein, wenn ſich eine 250-
fache Vergrößerung anwenden läßt. Noch ſtär
kere Vergrößerungen ſind unter günſtigen Ver-
hältniſſen wohl auch bei uns einmal möglich,
doch gehört das zu den Seltenheiten. Das ift
auch die Urſache, weshalb man in Amerika die
Sternwarten auf hohe Berggipfel verlegt hat.
Unter beſonders günſtigen Verhältniſſen läßt
ſich dort vielleicht auch eine tauſendfache Ver
größerung vorteilhaft anwenden.

Außer der Luftunruhe, iſt dem Fernrohr noch
eine andere Grenze geſetzt. Obwohl die Fix-
ſterne mit einigen Ausnahmen Lichtpunkte ohne
jede Ausdehnung ſind, erſcheinen ſie bei ſtarker
Vergrößerung im Fernrohr als leuchtende
Scheiben, von Lichtringen umgeben. Das Bild,
das das Fernrohr von einem Planeten oder
vom Monde entwirft, iſt alſo nicht unbedingt
ſcharf, ſondern einem Moſaik aus kleinen Tei-
len vergleichbar.

Ein mittleres Fernrohr, von etwa 20 Zenti-
meter Oeffnung, läßt auf dem Monde gerade
noch Gegenſtände erkennen, die vielleicht einen
Kilometer im Durchmeſſer haben. Dann iſt das
menſchliche. Auge ein Faktor, der der Leiſtungs
fähigkeit des Fernrohrs eine weitere Grenze
zieht. Viele Himmelskörper ſind nämlich ſo
lichtſchwach, daß ſie trotz erheblicher Größe vom
Auge nicht aufgenommen werden können. Hier
kommt die Photographie zu Hilfe, ohne
die heute die neuere Aſtronomie undenkbar
wäre. Die empfindliche photographiſche Platte
hat die Eigenſchaft, einen ſchwachen Lichtein-
druck durch lange Entwicklung kenntlich zu
machen. Erſt durch die Himmelsphotographie
wurde nie vorher Geſehenes ſichtbar. Zwiſchen
Mars und Jupiter z. B. kreiſt eine Schar win-
ziger Planeten, von denen man vor Anwen-
dung der Himmelsphotographie nur wenige
kannte. Inzwiſchen iſt es gelungen, auf photo-
graphiſchem Wege einen dieſer kleinen Planeten
nach dem anderen zu entdecken

Vom erſten Fernrohr des Galilei bis zu den
Rieſenſpiegelteleſkopen unſerer modernen
Sternwarten iſt alſo ein weiter Weg. Die Er-
rungenſchaften der Aſtronomie ſind im Laufe
von 325 Jahren ſo eng verwachſen mit dem
praktiſchen Leben, daß der Nicht-Wiſſenſchaftler
ſich ihrer kaum noch voll bewußt wird.

Wienert, in der Ecke, ſchüttelte den gopf.

Warum war das Mädchen nur ſo hartnäckig,
das Leugnen hatte doch keinen Zweck mehr, im
Gegenteil, ſie ritt ſich damit ja nur noch
ſchlimmer herein.

„Aber, aber,“ Dr. Zimmermann verſuchte esdiesmal mit väterlich- efreundſchaftlichen Tönen,

die ſchon manchem hartgeſottenen Verbrecher
ſein Geheimnis entlockt hatten, „das glauben
Sie doch ſelbſt nicht, mein liebes Fräulèin. Sie
müſſen doch wiſſen, ob Sie den Revolver, den
man in Fräulein Lieprechts Garderobe fand,
als den ihren erkannt haben. Durch Jhr Leug-
nen erſchweren Sie ſich ja nur Jhre Lage.“

„Nein,“ erwiderte Gefjon jetzt mit Beſtimmt-
heit, „ich habe den Revolver nicht als den
meinen gekannt. Erſt als ich feſtſtellte, daß
meiner verloren war, kam mir die Jdee, daß
der in der Garderobe meiner Kollegin ver-
ſteckte der meine ſein könnte. Und um den un-
berechtigten Verdacht, an der Tat beteiligt zu
ſein, abzulenken, habe ich mir den Erſatz ge-
kauft. Das war vielleicht ein Fehler, aber man
kann mich doch nicht deswegen beſtrafen, weil
ich Vorſichtsmaßnahmen traf, um nicht in dieſe
ſchreckliche Affäre hineingezogen zu werden.“

„Glauben Sie nicht, daß Sie dieſes Ziel eher
erreicht hätten, wenn Sie uns den Verluſt der
Waffe geſtanden hätten, anſtatt einen ſo leicht
durchſchaubaren Schwindel zu arrangieren?“
fragte der Unterſuchungsrichter, immer noch
liebenswürdiger und hilfreicher, als es der
erſtagunte Wienert ſonſt von ihm gewöhnt war.

„Vielleicht ſicher haben Sie recht.Jch habe eben eine Dummheit begangen.“ Es
war deutlich. daß dieſe Sätze Gefſjon Halls
letzte im Verlauf der heutigen Vorunterſuchung
ſein würden. Sie hatte nichts mehr zu bemer-
ken. Und das gleiche galt für Dr. Zimmer-
mann.

„Ja, wenn
Geſtändnis
ich nichts mehr zu
ſuchung kann

Sie zu einem
nicht zu

weitergehenden
ewegen ſind, dann habe

bemerken. Die Vorunteéer-
wohl mit heute als abgeſchloſſen

gelten. Die „Akten werden Fem Staatsanwalt
übergeben. Die Anklage gen Sie dürfte bal-digſt erhoben werden.

Eben war der nnterhchungsrichter im Be-

griff aufzuſtehen. Zögernd folgte der Kom-
miſſar. Mit einem bedenklichen Zug im Ge
ſicht, als habe er noch etwas ſagen wollen.
Eben ſchickte ſich Dr. Zimmermann an, ſorg
fältig die Aktenbündel zuſammenzunehmen u d
mit flüchtigem Kopfnicken zu Wienert und ſei-
nem Sekretär hinauszuſchreiten. Da ſprang die
Tür auf. Jn ihrem Rahmen ſtand. groß, age-
hetzt, mit offenem Mantel, Eugen Kelling.
Und noch in der gleichen Sekunde ſtand er dicht
vor dem erſtaunten Richter. Seine Stimme
klang befehlend und ſicher. Wienert war mitraſchen Schritten zu der Gruppe geeilt: in-
ſtinktiv, als wolle er dem Journaliſten Hilfe
bringen. Gefjion, von dem Gerichtsdien. r
ſchon zum hinteren Ausgang geleitet, hatte
dem Freunde nur noch einen Blick zuwerfen
können: es war der verzweifelte des gehetzten
Tieres, das um Schonung bat. Dann hatte ſich
die Tür hinter ihr geſchloſſen.

„Herr Doktor, Sie müſſen mich anhören. Jchhabe das Geheimnis des Mordfalls Tavreen
gelöſt. Jch bitte Sie, meine Ausſa agen zum
Protokoll zu nehmen.“

„Die Vorunterſuchung iſt bereits geſchloſſen“,
antwortete Zimmermann kühl. „Außerdem 2a7
ben wir das Ge heimnis inzwiſchen ſelbſt gel löſt.“

Schon wollte Wienert etwas ſagen, aber derJournaliſt kam ihm zuvor.
„Meine Eröffnungen werdenabend gedruckt vorliegen, Herr Dr. Zimmer

mann. Es wäre doch unangenehm für Sie. vie
Wahrheit aus der Zeitung erfahren zu müſſen.“

„Was unterſtehen Sie ſich“, brüllte ihn der
Richter an.

„Jch vertrete hier mein Amt ſonſt nichts.“
„Aber lieber Herr Doktor“ Wienert verſuchte

die geſpannte Situation zu retten, „Herr Kel-
ling wollte Sie ſicher nicht beleidigen.“

„Selbſtverſtändlich“ bekräftigte der Jour-

bereits heute

naliſt, Sie müſſen meine Aufregung ver-
ſtehen. Nächtelang habe ich gegrübelt und ge-
ſorſcht, die ganzen Tage waren ausgefüllt, dierichtige Spur ausfindig zu machen. um Söhnenlicke nlos die Unſchuld Geffſon Hells b ilen
Zu können. Jetzt werden Sie doch nicht wegen

S
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Das amerikaniſche Duell
Skizze von Herbert Steinmann.

„Tauſend Pfund Sterliyg ſhürde ich zahlen,
zehntauſend, zwanzigtauſénd“, ſtieß Charles
Wentworth erbittéett hervor und ſah wütend in
das glimmende aminfeuer, „mein Leben
wollte ich hergeben, wenn ich Daiſy Rivers von
dieſem ekelhaften Kerl befreien könnte.“

Perey Carrington, der ſeinem liebſten Gaſt
und Freunde am Kamin des Landhauſes gegen
überſaß, lachte leiſe.

„Du liebſt ſie alſo doch, Charles, ich muß
ſchon ſagen, du haſt einen guten Geſchmack.
Daiſy Rivers iſt gegen eine Million Pfund
nicht aufzuwiegen. Als ich ſie mit ihrer Mutter
hierher einlud, da hatte ich ja auch die leiſe
Hoffnung, daß es zwiſchen euch etwas werden
würde, aber da kam uns ja dieſer Tom Watts
dazwiſchen. Tigerjäger, Weltenbummler,
Salonlöwe

„Hochſtapler,
warf Charles wütend ein,
dächtig den Kopf hin und her.

„Dafür, mein, Lieber, haben wir leider keinen
Beweis. Wir können uns nicht auf die Ge-
rüchte verlaſſen ganz unſchuldig ſoll er ja
damals an dem Tode von Miß Parſon nicht
geweſen ſein aber ſolange er ſich ſelbſt nicht
demaskiert, ſolange ihn die anderen anerkennen

und du weißt, wie entzückt unſere kleine
Geſellſchaft im Hauſe hier ſchon von dem
braungebrannten Tigerjäger iſt

„Der Teufel ſoll ihn holen Schmeiß ihn
doch raus!“

„Das kann ich eben nicht, lieber Charly, du
weißt, er bat, als er kam, wegen einer Panne,
um Gaſtfreundſchaft, und die iſt mir heilig, auch
einem Manne wie ihm gegenüber.“

„Jch werde ihn erſchießen“, knurrte Charles,
und ſein Jungengeſicht hatte einen verzwei-
felten Ausdruck.

„Dafür wird man dich hängen, und Daiſy
wird Witwe ſein, ehe du noch Zeit haſt, ihr die
erſte Liebeserklärung zu machen“

„Dann werde ich mich mit ihm ſchießen.“
„Biſt du toll?“ rief nun der Freund ernſtlich

beſorgt, „haſt du nicht geſehen, was für ein
Schütze er iſt er ſchießt das As aus der Karte
und würde kaltlächelnd dem Mitbewerber um
Daiſy Rivers die Kugel in das Herz fagen.
Nein, nein ich werde das verhindern, und
ſollte ich ſelber ein Duell

Der Beſitzer von Carrington Houſe ver-
ſtummte plötzlich. Es war, als ob ihm ein
Plan te gekommen ſei, ein ungeheuerlicher

lan.
„Ja, das iſt der Ausweg!“ rief er. „Ja, du

haſt recht, du mußt dich mit ihm duellieren
ein amerikaniſches Duell

Charly Wentworth war nicht feige, fetzt aber
erſchrak er doch.

„Teufel noch mal, nur auf die Chance hin,
die ſchwarze Kugel zu ziehen und ſich dann er-
ſchießen zu müſſen das iſt bitter aber
immerhin, Percey, einer von uns beiden iſt zu
viel auf der Welt und wenn ich Daiſy da
durch helfen kann, ich will es wagen.“

Wieder lachte Carrington geheimnisvoll.
„Das habe ich von dir erwartet. hoffentlich

iſt der andere auch ſo mutig. Aber eines ver-
lange ich von dir, daß du mir die An-
gelegenheit in der Hand läßt und daß du mir
geſtatteſt, einige notwendige Aenderungen
dieſes Spiels mit dem Tod vorzunehmen
es bleibt gefährlich genug

„Was willſt du tun, Perey, ich hoffe nicht
„Laß es meine Sache ſein, Charles du

wirſt es vielleicht nachher erfahren denke
daran, im Krieg und in der Liebe gelten un-
gewöhnliche Mittel

Dann klang der Gong auf. Sie gingen zu
den anderen in den Speiſeſaal hinüber.

Wie es nachher im Rauchzimmer zu dem
furchtbaren Zwiſchenfall kam, der das ruhige
geſellſchaftliche Leben auf dem Landſitz ſtörte,
das wußten eigentlich zu Anfang nur Car-

Heiratsſchwindler, Feigling“,
Percy wiegte be-

einer kleinen Formalie eine Unbeteiligte, ein
armes, verängſtigtes Menſchenkind irrtümlich
in Gewahrſam halten, in die öden Mauern des
Gefängniſſes ſperren, das ſie nicht verdient hat.
Das können und werden Sie nicht tun, Herr
Doktor!“

Zimmermann erwiderte nichts. Eine laſtende,
zum Zerreißen angeſpannte Stille erfüllte das
Zimmer. Aus den eiſernen, unbeweglichen Zü-
gen des Richters ließ ſich nichts ableſen: weder
Zuſtimmung noch endgültige Ablehnung, weder
Staunen noch Mitleid.

Wienert brach endlich das unerträglich ge-
wordene Schweigen. Ohne es zu wollen, war
der korrekte Kommiſſar ganz auf Kellings Seite
übergegangen, zu einem ritterlichen Verteidiger
der Verfolgten geworden.

„Man könnte doch Herrn Kellings Argumen.e
wenigſtens anhören“. verſuchte er jetzt nit bei-
nah ſanfter Stimme Dr. Zimmermann zu be-
einfluſſen. „Es iſt ja nicht der erſte Fall, in
dem Herr Kelling den Behörden von großem
Nutzen geweſen iſt.“

Wienert hatte Glück. Daß man ſich die Mei-
nung des Journaliſten unverbindlich anhören
könnte, ſchien dem Richter vom juriſtiſchen
Standpunkt in keiner Weiſe anfechtbar.

„Bitte,“ ſagte er kurz und wies Eugen Kel-
ling einen Platz an, „was haben Sie uns zu
eröffnen

Der Stenograph war immer noch im Zim-
mer. Jn ſeinem ſtumpfen Geſicht malte ſich
unverkennbares Jntereſſe, das er nur ſchlecht
zu verhehlen wußte., als er den Stenogramm-
block wieder aus der Mappe holte und ſich in
Poſitur ſetzte. Und an Wienerts breitem Grin
ſen war zu erkennen, daß er vor Erwartung
fieberte. Ob das nach ſo vielen falſchen die
richtige Löſung ſein würde? Der Kelling war

„ja ein toller Kerl, aber daß er ſo ganz allein
die Kiſte ſchmeißen würde, wo ſich doch erſt
geſtern Entſcheidendes ereignet hatte

„Jch muß etwas weiter ansholen“. begann
der Journaliſt, wie nachdenkend. „Es ſind
mehrere Fäden, die wir zu verfolgen haben,
die kreuz und quer, verſtrickt und verfilzt ſich

rington und die beiden Männer, die unmittel-
bar daran beteiligt waren.

Es hatte damit begonnen, daß Charles Went-
worth laut über den Tiſch hinüber den neben
a Rivers ſitzenden John Watts gefragt

atte:
„Kennen Sie eigentlich eine Miß Parſon,

Sir?“
Watts mächtiger Schädel war hochgefahren,

wütende Augen hatten Charles angeſtarrt,
aber die Stimme hatte ſanft und gelaſſen ge-
klungen:

„Jch bedaure, Sir, die erwähnte Dame iſt
mir unbekannt.“

„Schade“, hatte Charles gemeint, „ſehr
ſchade, ich hätte Jhnen da ſehr viel Jntereſſan-
tes und Neues mitteilen können.“

Carrington, der Watts von der Seite be-
obachtete, hatte geſehen, wie ſeine Augen auf-
blitzten und las den Tod darin, den Tod für
Charles, der, wie Watts annehmen mußte,
über jene dunkle Affäre der Miß Parſon etwas
erfahren hatte, was gefährlich werden konnte.

Später, im Rauchzimmer, war zwiſchen
Watts und Wentworth ein Wortwechſel ent-
ſtanden, der in einer wahren Flut von ge-
meinen Beſchimpfungen aug dem Munde des
Tigerjägers endete.

Charles blieb eiſig kalt.
„Sie werden wiſſen, Mr. Watts, was jetzt

zu geſchehen hat“, ſagte er nur.
Wieder ſah Carrington das

Funkeln in Watts Augen.
Die Herren außer dem Gaſtgeber waren

noch ein älterer Gutsnachbar und Dr. Slimm,
der Landarzt, anweſend zogen ſich in die
Bibliothek zurück. Ueber dem weiten Park
draußen lag ſchon der Schleier der Nacht. Aber
die hohen Bogenlampen, die den Teil des Par-
kes ringsum das Landhaus zu erleuchten
pflegten, brannten noch nicht.

Ehe Carrington das Licht anknipſte, warf er
einen ſchnellen Blick durch das geöffnete
Mittelfenſter. Er ſah das verabredete drei-
malige Aufleuchten der grünen Birne einer
Taſchenlampe und wußte, daß Jenkins ſeine
Pflicht getan hatte.

heimtückiſche

Der arme Kerl, eigentlich gehörte es ja nicht
zu den Pflichten eines Kammerdieners, zwei
Stunden lang den Spaten zu handhaben, aber
hier war es notwendig geweſen.

„Meine Herren“, begann Watts mit ironiſch
klingender Stimme, „ich nehme an, daß ſich
Mr. Wentworth als Beleidigter mit mir zu
ſchießen gedenkt, in dieſem Falle

„Nein“, ſagte Charles ruhig, Sie ſchießen mir
zu gut. Wir wollen die Entſcheidung dem
Schickſal überlaſſen. Jch beſtehe auf einem
amerikaniſchen Duell!“

„Das iſt ja Wahnſinn“, fuhr Watts auf.
Carringtons gleichmütige Stimme klang da-

zwiſchen.
„Der Herausgeforderte hat zu beſtimmen!

Und ich bin ganz ſeiner Anſicht. Die Chance
iſt ja ganz gleich. Und, wer die ſchwarze Kugel
zieht, wird als Mann zu ſterben wiſſen. Nun?
Mr. Watt?“

Einen Augenblick lang ſah der Abenteurer in
die Geſichter rikngsum. Aber er las auch in
den Augen des Landwirtes und des Arztes
nur Zuſtimmung.

„Jch bin einverſtanden“, ſagte er heiſer.
Carrington traf gelaſſen ſeine Vorbereitun-

gen. Er füllte eine Anzahl ſchwarzer und
weißer Kugeln in eine hohe, altertümliche,
chineſiſche Vaſe. Dann ſchüttelte er ſie kräftig.

„Zur Ziehung, meine Herren“, rief er faſt
fröhlich.

Charles zog die erſte Kugel; ſie war weiß.
Dann folgte Watts mit einer gleichen Kugel.
Wieder zog Charles die helle Lebenskugel.

Die vierte Kugel, die gezogen wurde, war
ſchwarz. Sie lag in Watts Hand. Seine Augen
waren unnatürlich geweitet. Schweiß ſtand
auf ſeiner Stirn, blaß das Geſicht. Carrington
tat er faſt leid in dieſem Augenblick, aber er
dachte an das, was jetzt kommen würde,
kommen mußte und ſagte ruhig:

„Die Todeskugel! Sie haben Pösch gehabt,
Watt.“ Er ſah zu Charles hinüber, deſſen
Geſicht nicht minder bleich war als das ſeines
überwundenen Gegners.

Wieder klang die ſachliche
ringtons auf:

Stimme Car-

Rittergrab in den Anden
Entdeckung durch einen peruaniſchen Bergführer

Der Zufall führt auch heute in den peruani-
ſchen Anden hie und da noch zu Entdeckungen
aus der reichen geſchichtlichen Vergangenheit
des Landes. Man ſtößt dann nicht nur auf Zeu-
gen aus jener Zeit, da die Jnkas mit ihrer
hochentwickelten Kultur über das Land herrſch-
ten, ſondern auch auf Ueberreſte aus jener
Epoche, in der die Spanier als Eroberer durch
das unterworfene Land zogen oder als unum-
ſchränkte Herren in ihm geboten. Einen ſolchen
Fund machte kürzlich ein indianiſcher Berg-
führer.

Der Mann, deſſen Beruf es ſeit vielen Jah-
ren war, die Händler wohlbehalten über die
hohen, ſchweigſamen Ketten der Cordilleren
hinüberzuführen, machte ſich auf, um nach einem
bequemeren und weniger gefährlichen Paß-
übergang Ausſchau zu halten. Nach tagelangen
Wanderungen ſtieß er in der Tat in völlig un
bekannter abgelegener Gegend auf einen Pfad,
an dem er Spuren einſtiger Bearbeitung
glaubte feſtſtellen zu können. Der Pfad führte
längs des Kammes eines hohen Berges. Er
folgte ihm, und entdeckte nun eine Höhle, die
allerdings durch Felsblöcke und anderes Geröll
halb verſchüttet war.

Jeder andere Sterbliche wäre vermutlich an
dieſer Höhle vorübergegangen, ohne ihr weiter
ſeine Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Wer aber
wie dieſer eingeborene Bergführer jahrein,
ighraus mit den furchtbaren Gefahren dieſer
Berge zu kämpfen hat ihre Schrecken kennt
und weiß, wie oft das eigene Leben und das
der Anvertrauten davon abhängt daß man im

durcheinanderſchlingen, als habe ein boshafter
Teufel ſie abſichtlich mit übermenſchlicher Ge-
ſchicklichkeit verknotet. Vieles ſchien klar, im
erſten Moment aber es hatte einen dop-
pelten Boden, aber wenn man genauer hinſah,
erwies es ſich als Jrrtum Jch darf mich
meiner Entdeckungen nicht allzu ſehr rühmen;
denn auf manches hat der Zufall unverhofft
Licht fallen laſſen. und die Hauptperſon trat
un vorhergeſehen aus dem Dunkel in das ſie
ſich ſo lange gehüllt wenn ſie das Protokoll
genan durchleſen“, er machte eine leichte Ver-
beugung zu Wienert hin, „werden Sie den
erſten Fehler finden, er iſt unſcheinbar, und
nur dem, der die Oertlichkeit des Theaters
genau kennt konnte er ſich enthüllen Schlagen
Sie bitte die Seiten der allererſten Vernehmung
im Theater auf.“ Eugen Kelling machte eine
Pauſe, man hörte in dem Raum nichts als
das Raſcheln der Seiten, die Dr. Zimmermann
langſam umwandte. „Nach Ausſage der
Garderobiere von Fräulein Hall hat die junge
Schauſpielerin gleich zu Beginn der erſten
Pauſe ihren Ankleideraum verlaſſen. Sie er-
ſchien in der verhängnisvollen Loge zwei. als
die Muſik. die den zweiten Akt einleitet,
geendet hatte. Da nach Angabe des Regiſſeurs
Dr. Schwendt die Pauſe mindeſtens ſieben
Minuten gedauert hat, die Länge des Muſik-
ſtückes auf etwa zwei Minnten nach meinen
eigenen Feſtſtellungen berechnet werden muß,
hätte Fräulein Hall alſo für den Weg von ihrer
Garderobe bis zur Loge mindeſtens 9 Minuten
achraucht Eugen Kelling
Pauſe. Dann ſagte er ſehr ruhig und überlegt:
Da ſtimmt etwas nicht. Man braucht. ſelbſt
wenn man langſam geht für dieſe Entfernung
nicht mehr als anderthalb Minuten. Wir haben
alſo einen Zeitüberſchuß Einen Zeitüberſchuß
von rund 8 Minuten. Wo war Frl. Hall wäh-
rend dieſer Spanne? Niemand hat ſie geſehen,
ſie ſelbſt hat im Protokoll und ſpäter niemals
etwas darſiber geſagt. Ebenſowenig hat ſie ſich
darüber geänsert, daß ſie niemals hat ſchießen
lernen. Freklich wurde ſie auch nicht danach
beixagt. Sie werden mir num zugeben, daß es

machte eine

rechten Augenblick einen Unterſchlupf kennt, der
geht nicht achtlos vorbei. Juan Mules räumte
alſo die Felsmaſſen, die ſich am Eingang zur
Höhle aufgetürmt hatten, fort. Als er dann in
das Jnnere der Höhle trat, fiel ſein Blick ſofort
auf ein menſchliches Skelett, das in alt-
ſpaniſcher Ritterrüſtung unweit des Eingangs
an der Wänd lehnte.

Den Indianer packte die Furcht und das
Grauen. Erſt nach einiger Zeit traute er ſich
wieder in die Höhle zurück. Aber er fand außer
dieſem einen Skelett nichts mehr, was darauf
ſchließen ließ, daß hier einſt auch noch andere
Menſchen gehauſt hatten.

Das Geheimnis des toten ſpaniſchen Ritters,
der ein einſames Grab auf der Höhe der Cor
dilleren gefunden hat, wird natürlich nie ge-
lüftet werden können. Vielleicht befand ſich der
Tapfere auf einem Enkdeckungszug, wurde von
einem Sand- oder Schneeſturm überraſcht, fand
Zuflucht in dieſer Höhle iſt dann aber doch
elendi e »arunde gegangen. Vielleicht iſt er
aber auch durch Verrat in die Hände ſeiner
Feinde geſallen, die ihn in der Häble des To-
des. von aller Welt abgeſchnitten, dem furcht-
baren Hungertod preisgaben? Die Tragödie
die ſich vor vielen hundert Jahren dort in der
ſchweigſamen Bergwelt abgeſpielt hat, wird in
alle Ewigkeit unbekannt bleiben. Der Berafüh
rer hat die hiſtoriſch wertvolle Rüſtung gebor
gen und für ſeine Mühen eine angemeſſene
Entſchädigung als Finderlohn erhalten. Die
Rüſtung ſoll nun in das Muſeum von Lima
ſibergefiührt werden

ſehr ſchwierig iſt, von der Loge aus einen ſo
präziſen Schuß auf den Kopf abzugeben. dazu
bedarf es einer geübten Hand. Dieſe Hand
exiſtiert. Sie hat den Revolver gegen den
Schauſpieler gehoben ſie iſt geübt denn ſie hat
es jahrelang gelernt und ſie ſchoß nicht aus
der weiter entfernten Loge ſondern von nahSie hinterlkieß keine Fingerabdrücke denn ſie
hatte Handſchuhe an nicht aus Ueberlegung
oder Raffineſſe, um die Spuren von ſich abzu
lenken ſondern einfach: weil es kalt iſt im
Sonuffleurkaſten!“

Erregt fuhr Wienert in die Höhe, brüllte
irgendetwas. Zimmermann war aufgeſprungen
murmelte unverſtändliche Einwände, ſetzte ſich
wieder, fuhr den Kommiſſar an. entſchuldigte
ſich. bat um Ruhe

„Das iſt a Wahnſinn, wie kommen Sie
darauf. das kann doch

„Berta Kries iſt die Mörderin“ ſagte Kelling
laut und ſicher. daß jäh der Tumult abbrach
Selbſt das Schweigen, das ſich wie ein dichter
Mantel nach ſeinen letzten Worten über Zim-
mer 212, Unterſuchungsgericht, Hammelgaſſe,
legte. unterbrach kein Laut.

Fortſetzung folat

Ein Wohtöler
der Menſchheit auf Vohrador

Die Halbinſel Labrador iſt etwa ſo groß
wie Norwegen und Schweden zuſammen, wird
aber nur von 4000 Menſchen, in der Haupt-
ſache Eskimos und Jndianern, bewöhnt. Die
Einwohner treiben in den kurzen Sommer-
mwonaten Fiſchfang in den Flüſſen und in der
See. Jm Winter begeben ſie ſich weiter land-
einwärts in die Wälder, wo ſie Jagd auf Pelz-
tiere, vor allem auf Füchſe machen. Wochenlang
kann man in Labrador umherſtreifen ohne
eine einzige Hütte zu finden oder einen Men-
ſchen zu treffen Verkehrsmittel gibt es nicht.

„Wir wollen es abkürzen, meine Herren
Er ſchritt zum Schreibtiſch, entnahm der Schublade eine Piſtole, die er auf den Tiſch lege

Ein paar höfliche Worte, ein paar geſtg
melte Silben von Charles, einige Verbeugut;
gen, dann ließen ſie John Watts, den greß
Abenteurer, den Frauen- und Tigerſäger
allein mit der Todeswaffe. ſer,

Jm Nebenzimmer ſaß Miß Daiſy. 9hrMutter hatte ſich, beängſtigt und voller Furcht
zurückgezogen.

Des Mädchens Blick haftete auf den vi
Männern, Beinahe ſchien es Carrington a
atme ſie erleichtert auf, als ſie Charles Went-
worth erblickte. Auf ihren Lippen ſtand deut.
lich ein Name, aber ſie ſprach ihn nicht auß
Und ſie wußte auch, um was es hier ging.

„Es iſt Wahnſinn“, murmelte ſie nur
Die fünf warteten, warteten auf

Schuß, der nun fallen und John Watts L
auslöſchen ſollte.

Und dann dann klang von irgendwoher
gedämpft, aber immerhin deutlich, ein Fluchen
ein unſagbar gemeines Fluchen. Und es war
die Stimme Watts. die es beſorgte.

„Bitte, meine Herren!“ Lachend riß Car-
rington die Tür zur Bibliothek auf. „Der
Haſe iſt in der Falle

Sie ſtürzten hinein. Vergebens ſuchten ihre
angſtvollen Augen den blutüberſtrömten Leich
nam des Mr. Watt. Dafür klang ſein Fluchen
unter dem offenen Fenſter nur noch deutlicher
herauf.

Sie beugten ſich hinaus und ſahen den wilden
Tigerjäger in einer friſch ausgeworfenen
Grube genau unter dem Fenſter ſitzen. Sie
war mit einer unnennbaren Flüſſigkeit gus
den Ställen gefüllt. Hell leuchteten die Bogen
lampen des Parks über die Szene. Ein wür-
diger Diener humpelte zwiſchen den Bäumen
hervor.

„Jenkins“, rief Carrington, „hilf dieſem
Feigling aus der Grube und zu ſeinem Auto,
Er wird dort tauſend Pfund unter dem Führer-
ſitz finden. Ein Komödiantenhonorar

Daiſy Rivers, die neben Charles Wentworth
an dem Fenſter lehnte. errötete vor Scham.,
Jhre Blicke trafen ſich, die in die Zukunſt
wieſen

D„Die Piſtole war übrigens

en
eben

nicht geladen“,

Tigerjäger zu feige war, um zu ſeinem Worl
und zu ſeiner Ehre zu ſtehen. Er konnte nur
töten, wo er ſeines Schuſſes ſicher war. Er
hat die Probe nicht beſtanden.“

„Und die ſchwarze Kugel?“ fragte Charleg
atemlos. „Wie bekam er ſie?“

„Vergiß nicht, welch wunderbare Fixier- und
Zauberkäſten die Chineſen bauten“, lachte Car-
rington, „und dieſe Vaſe habe ich ſelbſt aus
China mitgebracht.“

Beim Büſker
„Mitten in der Nacht ſchellte der Pitter beim

Bäcker. Der ſprang erſchrocken im Hemd ans
Fenſter und fragte:

„Brennt et?“
„Enä,“ ſagte der Pitter, „ich wollt ens fra

gen: backt Ehr morge freſche Brüdcher?“
„Dat ſall ſich wahl ſchecke.“
„No,“ meinte der Pitter und ging weiter,

„dann backt för mich och ein met.“
sgs5]/W don

Auflöſungen der Rätſel:
Kreuzworträtſel

Kreuzworträtſel: ad 1 Kornblume,
7 Ulm W Regen 9 Eis, 10 Orgel 12 r, 15
Orne. 16 Ochs. 19 Hut 21 Trias, 24 Jnn,
26 Feind, 27 Bar 28 Fingerhut; b) 1 Kupi-
do 2 Olm 3 Brigg, 4 Leſe. 5 Met, 6 Ente,
10 Ornat 11 Luchs, 13 Uri 14 Uhu 17 Stuart,
18 Linde 20 Haff 22 Ring, 23 Bei 25 Gau.

Leiterrätſel a) Sproſſen: 1 Rudolf, 2. Stam-

Die größte Siedlung auf Labrador iſt das
Dorf Cartwright mit etwa 80 bis 100 Bewoh-

bul, 3 Phosgen b) Holme: „Chriſtoph Hufe-
land Kaeſt 25 8 1836.)

nern Hier gibt es zwiſchen Rathans und Be-
gräbnisplatz eine Art Straße die 300 Meter
lang iſt. Ackerban iſt auf Labrador unmöglich,
nicht einmal Kartoffeln gedeihen dort. Die Win-
ter ſind rauh und ſchon Ende Oktober ſetzt
eine furchtbare Kälte ein. Mitte November be-
reits friert die See zu. Das Land liegt einge-
ſchneit eisbedeckt vereinſamt bis zum nächſten
Funi. Schlitten mit Hundegeſpannen ſind die
einzige Möglichkeit ſich vorwärts zu bewegen.
In dieſer Einöde hat ſich vor nunmehr 43
Jahren ein junger engliſcher Arzt namens
Willfred Grenfell niedergelaſſen Als er bei
einem Beſuch die verzweifelten Verhältniſſe,
die Armut das Elend den völligen Mangel an
Arzneien Aerzten. Krankenhäuſern ſah, t
ſchloß er ſich auf Lahrador zu bleiben Heute
wird er dort von jedem verehrt Grenfell hat
vierzehn Schulen angelegt in denen 200 Kinder
freien Unterricht Eſſen und Kleidung
men. Die Lehrerinnen ſind zugleich ausgebildete
Krankenpflegerinnen Er hat drei Hoſpitale er-
richtet. die zugleich Schulen ſind Sein eigent-
liches „Hauptquartier“ befindet ſich in St.
Anthony im nördlichen Neufundland, wo ſein
viertes und größtes Hoſpital liegt und wo fähr-
lich 125 Kinder aufgenommen werden. Außer-
dem hat er ein Hofpitalſchiff eingerichtet,
mit Arzt, Pflegerinnen, und Zahnarzt an Bord
das, ſolange das Meer ſchiffbar iſt an den
Küſten entlangfährt und zugleich die Schulen
und Hoſpitäler mit Proviant. Kleidung und
Arzneien verſorgt.

Die unbeugſame Energie dieſes Mannes hat
in New Vork eine Grenfell- Geſellſchaft ins Le
ben gerufen die die Geldmittel für die Liebes-
arbeit auf Labrador aufhringt Jeden Winter
reiſt Grenfell durch die Vereinigten Staaten
und hält Vorträge über die Notlage der Be-
wohner von Labrador, denn es ſind natürlich
rieſige Summen erforderlich um die Arbeit auf
recht zu erhalten. Ein Stab von Aerzten, Pfle-
gerinnen, Lehrern und Geſchäftsführern ſteht
ihm zur Seite, die alle fahrelange Strapazen
und Entbehrungen auf ſich nehmen und keinen
andern Lohn haben als die Befriedigung, an
dern zu helfen.

hekom-

erklärte Carrington ſpäter, ich ahnte, daß dieſen

e3



woher,
fluchen,

es war

ß Car-
„Der

en ihre
VLeich

Fluchen
utlicher

wilden
rfenen
t. Sie
it aus
Bogen-

t wür-
äumen

dieſem

Auto.
ührer-

tworth
Scham.
ukunſt

laden“,
dieſen
Wort

te nur
r. Er
harleg

r un
e C ar-
ſt aus

Stam-
Hufe-

Jahrgang 1935 Nummer 192 Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblait Montag, 19. Auguſt

Deutſchland gewann nur ein Rennen

9pannende Kämpfe der Ruderer zu den Europameiſterſchaften in Grüngu

Eine große Schar von Ehrengäſten hatte
ſich am Entſcheidungstage der Europameiſter-
ſchaften der Ruderer in Grünau einge
funden. Man ſah auf der Tribüne Reichs-
miniſter Dr. Frick, Reichsſportführer von
Tſchammer und Oſten, den Chef der
Kriegsmarine Aömiral Raeder, Staats-
ſekretär Pfundtner, Generalleutnant
Daluege, Bürgermeiſter Dr. Maretzky,
Polizeipräſident Graf Helldorf, den
franzöſiſchen Botſchafter Francvis-
Poncet ſowie viele andere diplomatiſche
Vertreter.

Für den deutſchen Ruderſport blieb die
Ausbeute allerdings hinter den Erwartungen
zurück. Lediglich im Vierer m. St. vermochten
wir in der Würzburger Verbandsmannſchaft
den Sieger zu ſtellen. In den übrigen Meiſter-
ſchaften waren Ungarn, Polen, FJtalien und
die Schweiz erfolgreich. Beſte Nation zum
vierten Male hintereinder Ungarn vor Polen.

Zu Beginn ein deutſcher Sieg
Die Würzvburger Verband s-

mannſchaft rechtfertigte vollauf das in
ſie geſetzte Vertrauen. Recht verheißungsvoll
für die deutſchen Farben begann das Pro-
gramm der Entſcheidungskämpfe mit einem
deutſchen Siege im Vierer m. St. Nach ge
gebenem Zeichen ſetzten ſich die Deutſchen
ſofort an die Spitze und führten bei 600 Meter
ſchon mit Längen vor Südſlawien und
dem Vorjahrsſieger Jtalien. Einige 100 Meter
weiter hatte ſich Jtalien auf den zweiten
Platz vorgeſchoben, der Vorſprung der Deut-
ſchen betrug jedoch bei 1000 Meter ſchon eine
klare Länge vor Italien und Südſlawien.
Dann ſchoben ſich die Franzoſen auf den
dritten Platz vor und nun ſetzte nach 1500
Meter ein ſcharfer Kampf ein, bei dem aber
die Deutſchen immer noch ſoviel zuzuſetzen
hatten, um ſicher mit Länge vor Frank-
reich zu gewinnen. Um Luftkaſtenlänge ge-
trennt Jtalien Dritter vor Südſlawien, Un-
garn und Dänemark.

Aufregender zweier „ohne“
Die Meiſterſchaft im Zweier ohne Steuer-

mann wurde von Ungarn leicht mit andert-
halb Längen gewonnen. Vom Start weg
lagen die Ungarn an der Spitze und führren
bis 1600 Meter mit anderthalb Längen vor
dem Dresdner RV. Dahinter Italien und
der Titelverteidiger Oeſterreich. Ein Zwiſchen-
ſpurt brachte die Deutſchen dann auf gleiche
Höhe mit den Ungarn, doch 100 Meter von
Hauſe zogen die Ungarn nochmals an, er-
langten Vorſprung und der Zuſchauer be-
mächtigte ſich große Enttäuſchung, als jetzt
das deutſche Bovot krebſte und einen Augen-
blick ſtill lag. Nun war nichts mehr zu ge-
winnen. Mit anderthalb Längen Vorſprung
ſiegten die Ungarn, doch war der Dresdner
RV. ſoweit vor den übrigen, daß der zweite
Platz nicht in Gefahr war.

Nach dem Eindruck der Vorläufe hatte
Dr. Buhtz (Berlin) im Einer gute Aus
ſichten. Der deutſche Meiſter war jedoch nicht
im Vollbeſitz ſeines Könnens. Bis 1000 Meter
führte Dr. Buhtz noch mit eine klaren Länge
vor Haſenöhrl (Oeſterreich), Verey (Polen)
und Studach (Schweiz). Dann ſchob ſich das
Feld zuſammen, Buhtz konnte das Tempo
nicht mehr halten und fiel nach 1200 Meter
auf den vierten Platz zurück. Der Pole Verey,
Europameiſter von 1933, der einen ausge-
zeichneten Eindruck machte, ſiegte zum Schluß
leicht mit zwei Längen gegen Studach, dem
zwei weitere Längen zurück der Oeſterreicher
Haſenöhrl vor Dr. Buhtz als Dritter folgte.
Der Zweier m. St. iſt jene Bvootsart, die
erſt im vorolympiſchen Jahre auf dem Pro-
gramm der deutſchen Ruderregatten er-
ſchienen war. Mit einem deutſchen Sieg in
der Europameiſterſchaft konnte daher kaum
gerechnet werden, zumal die beteiligten Län-
der in dieſer Bootsart über große Erfahrung
verfügen. Um ſo mehr überraſchte es, als
der Berliner RK. Hellas einen ſehr ernſt-
haften Gegner abgab. Er führte bei 700 Meter
vor Jtalien und den übrigen. Dann zogen
die Italiener gleich, erkämpften ſich nach
1000 Meter eine halbe Länge vor den Deut-
ſchen und dehnten dieſen Vorſprung nach
1500 Meter bis auf eine Länge aus.

Einen aufregenden Endkampf gab es im
Doppelzweier. Lange Zeit ſah es nach
einem klaren Siege des Berliner Ruder-Club
aus. der bis 800 Meter eine klare Länge
zwiſchen ſich und das Feld gelegt hatte. Polen
folgte auf dem zweiten Platz vor Frankreich
und Ungarn. In dem nun folgenden Spurt
kamen die Polen, in deren Boot der Europa-
weiſter Verey ſaß, verblüffend gut auf.
Immer näher rückten ſie den Berlinern.
Dieſe hatte zum Schluß nichts mehr zuzu-
ſetzen und mußten ſich mit guter Länge
geſchlagen bekennen. Anderthalb Längen da-
inter Frankreich vor Ungarn.

Ungarn gewinnk den Achter
Mit einem hinreißenden Achterkampf

fanden die Europameiſterſchaften 1935 einen
wirkungsvollen Abſchluß. Es war eine in
eder Beziehung mitreißende Entſcheidung,
ſtändig begleitet von den brauſenden An-
keuerungsrufen der Menge, zumal der Aus-
gang noch 100 Meter vor dem Ziel noch un-
gewiß war. Die Schweiz und Deutſchland
führten das Feld an, doch hatte ſich Ungarn
wach 19000 Meter eine knappe Führung vor
Deutſchland und der Schweiz geſichert. Von
en übrigen Booten hatten Dänemark und

Ralien ſchon nichts mehr zu beſtellen. Frank-
reich rückte dagegen ſtark auf und 200 Meter
por dem Ziel waren die Abſtände zwiſchen
Ungarn, der Schweiz, Frankreich und Deutſch

land nur gering. Ein hinreißender Endſpurt
ſetzte ein, in dem alle Mannſchaften ihr
beſtes gaben, ein Achterkampf, wie man ihn
nur ſelten ſieht, ging zu Ende, doch gelang
es der Berliner Verbandsmannſchaft nicht,
den Abſtand zu den vorn liegenden Booten
zu verringern. Ungarn wurde Europameiſter
mit einer Viertellänge vor der Schweiz.
Eine halbe Länge dahinter Frankreich und
eine Viertellänge dahinter Deutſchland.

Mit dem Ausklang der Hymnen hatte eine
Veranſtaltung ihr Ende gefunden, die eine
ſchöne ſportliche Ausbeute und faire Kämpfe
in Menge geboten, die aber auch gezeigt hatte,
daß den deutſchen Ruderern bis zur Olympia

zugleichen, wird die Arbeit des Deutſchen
Ruderverbandes für die nächſten Monate
ſein. Abends vereinte die Siegerfeier in
Krolls Feſtſälen die Aktiven der beteiligten
Länder mit ihren Delegierten zu einem
ſtimmungsvollen Ausklang.

Oeſterreich verbietet

den Sportverkehr mit Deutſchland.
Vizekanzler Fürſt Starhemberg hat den ge

ſamten ſportlichen Verkehr mit Deutſchland unter
ſagt. Dieſe Anordnung erließ er als oberſter Sport
führer ſämtlicher öſterreichiſcher Sportverbände. Als
Grund wurden Angriffe in der deutſchen Preſſe gegen
die öſterreichiſche Regierung und ihre Mitglieder an
gegeben. Dieſer Beſchluß kommt ſehr überraſchend, da
ſich in der letzten Zeit allmählich ein freundlicheres
Verhältnis angebahnt hatte. Vor kurzem waren noch
30 deutſche Automobile mit den deutſchen Hoheits-
zeichen bei der Einweihung der Groß-Glockner-

reife noch einiges fehlt. Dieſen Abſtand aus Straße erſchienen.

60000 Zuſchauer am Schleizer Dreieck
Rundſtreckenrennen in Thüringen Steinbach (Ns1) knapp vor Bauhoſer (DKW)

Jn Gegenwart von mehr als 60000 Zu-
ſchauern gelangte am Sonntag zum 13. Male
auf dem Schleizer Dreieck eine motor-
radſportliche Prüfung zum Austrag, erſtmalig
unter dem Titel Internationales Rund-
ſtreckenrennen in Thüringen“. Der 7,7 Kilo-
meter lange Kurs war an einigen Stellen
ausgebaut worden und geſtattete die Ent-
faltung höherer Geſchwindigkeiten, ſo daß in
allen Klaſſen die bisherigen Beſtzeiten unter-
boten wurden. Den Beginn machten 30 Aus-
weisfahrer in vier Klaſſen, die geſchloſſen ge-
ſtartet wurden. Hier zeigte der Nürnberger
H. Fleiſchmann auf NSuU, in der 350er
Klaſſe geſtartet, mit 107,8 Km. Std. eine aus-
gezeichnete Leiſtung.

Einen prächtigen Zweikampf gab es in der
Halbliterklaſſe der Lizenzfahrer zwiſchen
DKW und NSU. Jn den erſten Runden
lagen Steinbach, Soenius, Bauhofer und
Mansfeld dicht zuſammen. Die Führung
wechſelte ſtändig. Zunächſt lag Mansfeld vorn,
dann Steinbach, dann wieder Bauhofer. Spä-
ter geriet Maysfeld ins Hintertreffen, er
hatte das Schaltgeſtänge gebrochen und eine
Fußraſte verloren. Jmmerhin konnte er den
vierten Platz bis zum Schluß halten. Vorn
lieferten ſich Steinbach und Bauhofer,
von denen Letzterer in der 13. Runde mit
3:53,4 (119,4 Km. /Std.) einen neuen Runden-
rekord fuhr, einen erbitterten Kampf, den
Steinbach (NSU) erſt in der letzten
Runde knapp zu ſeinen Gunſten zu entſcheiden

vermochte. Vorher ſchon hatte Steinbach zu-
ſammen mit ſeinem Markengenoſſen Mell-
mann in der 350er-Klaſſe die erſte Geige ge-
ſpielt. Beide führten während des ganzen
Rennens und gingen auf gleicher Höhe durchs
Ziel mit großem Abſtand vor den beiden
Berliner Rudge-Fahrern Richnow und Pe-
truſchke.

Ueberlegen wie ſtets war DKW in der
250er- Klaſſe. Arthur Geiß und Ewald
Kluge lagen ſtets dicht beieinander und
nur um Sekundenbruchteil voneinander ge-
trennt, paſſierten ſie das Ziel vor dem Mün-
chener DKW-Fahrer H. Winkler. Walfried
Winkler hatte in der 5. Runde aufgegeben,
nachdem ihm die Kühlerverſchraubung ver-
lorengegangen war. Spannende Kämpfe gab
es naturgemäß auch bei den Seiten-
wagen. Jn der Klaſſe bis zu 600 cem kam
H. Schumann-Neckarsulm (NSU) zu einem
ſicheren Siege über Kahrmann-Zſchopau
(DKW) und in der Klaſſe bis zu 1000 cem
gab es den erwarteten Zweikampf zwiſchen
K. Braun- Karlsruhe (Horex) und Weyres-
Aachen (Harley Davidſon), den Erſterer zu
ſeinen Gunſten entſchied. Bei der Preisver-
teilung konnte Steinbach den Ehrenpreis
des Korpsführern Hühnlein für die Tages-
beſtzeit in Empfang nehmen. Der Preis des
DDAC- Präſidenten Frhr. v. Egloffſtein fiel
an Mellmann, während Geiß mit dem

des Landkreiſes Zeitz bedacht werden
onnte.

Abſchluß der Kadweltmeiſterſchaften
Mancini gewann bei den Amakeuren und Jean Aerks bei den Berufsfayrern

Einen beſſeren Abſchluß der diesjährigen
Rad-Weltmeiſterſchaften konnte man ſich wirk-
lich nicht denken. Mehr als 100 000 Menſchen
wohnten den Entſcheidungen in der Straßen-
Weltmeiſterſchaft bei und waren mit Feuer-
eifer bei der Sache. Ein Beweis, wie popu-
lär in Belgien der Radſport iſt. Man
hatte aber auch alle Vorkehrungen getroffen,
die bei einer derartigen Begeiſterung beſon-
ders angebracht erſchienen. Die ganze 13,5
Kilometer lange Rundſtrecke bei Namur
war zu beiden Seiten mit Doppeldraht ab-
geſperrt, ſo daß niemand auf die Straße
konnte.

Die Amateure traten in einer Stärke von
88 Mann an, ſie hatten 12 Runden 162
Kilometer zurück zulegen. Der Sieg und
Meiſtertitel fiel an den Jtaliener Man-
cini, der ein taktiſch gutes Rennen fuhr.
Lob verdient vor allem aber auch der Fran
zoſe R. Charpentier, der ſich in der letzten
Runde, im Hintertreffen liegend, auf die Ver-
folgung der Ausreißer machte und noch bis
auf den zweiten Platz auflaufen konnte. Nur
17 Sekunden trennten ihn von dem ſiegreichen
Jtaliener. Die Deutſchen ſchlugen ſich
wacker, mit einem Rückſtand von 2:55 kamen
ſie jedoch nur auf den 9. und 12. Platz, wäh
rend Krückkl (München) mit gebrochener
Hinterradfelge in der 6. Runde ausſcheiden
mußte.

Nach einer Pauſe von 45 Minuten traten
31 Berufsfahrer um die Weltmeiſterſchaft im
Straßenfahren an, darunter die Deutſchen
Hodey, Bautz und Kijewſki. Der Titel fiel an
Jean Aerts (Belgien), der die Maſſen voll-
kommen in ſeinen Bann zog. Aerts hatte ſich
kurz vor der letzten Runde von ſeinem letzten
Widerſacher, dem Spanier Montero, frei-
gemacht und ſteuerte als ſicherer Sieger dem
Ziele zu.

Als die Fahrer um 12.30 Uhr im 38er
Tempo in die erſte Runde gingen, hatte ſich
die Zuſchauermenge noch vergrößert. Wie eine
Mauer ſtand die Menſchenmenge auf dem
Rundwege, Bäume und Dächer, alles war be-
nutzt worden, was einen guten Ausguck ge-
währte. Schon in der zweiten Runde gab es
Vorſtöße. Es bildete ſich eine Spitzengruppe,
beſtehend aus Archambaud, Amberg, Dan-
neels, Clemens und Stuys. Dahinter lagen
Hodey, Olmo und Jean Aerts. Hodey führte
Olmo und den ſpäteren Sieger Aerts heran,
fiel dann aber ſelbſt in den Bergen zurück,
da er ſehr hoch überſetzt fuhr. Olmo und
Aerts erlangten Anſchluß, während Archam-
baud durch Reifenſchaden zurückfiel. Auch
Rebry, Guerra uſw. ſchieden aus. Letzterer
lag zuſammen mit Kijewſki und Bautz ſechs

Minuten, alſo ausſichtslos zurück. Auf halbem
Wege änderte ſich das Bild vollkommen. Die
Spitzengruppe wurde größer, aber nur vor-
übergehend. Dann riß der Spanier Mon-
ter o aus und hatte bald einen Vorſprung
von mehr als 100 Metern vor Aerts. Olmo
und der Holländer Heeren kamen zu Fall.
Der Jtaliener fuhr weiter, gab aber auf, als
er ſah, daß er immer mehr zurückfiel. Jn-
zwiſchen war Aerts zu dem Spanier aufge-
rückt. Beide zuſammen holten einen Vor-
ſprung heraus, der bis zu 4 Minuten an-
wuchs. Der Vorjahrsſieger Speicher mußte
in der 12. Runde wegen Sturzverletzungen
aufgeben. Zwei Runden ſpäter macht ſich
Aerts von Montero frei, den er bald um 1
Minuten abgehängt hat. Mit dieſem Vor-
ſprung ging der Belgier in die letzte Runde,
während Montero eine Minute vor dem
Belgier Danneels lag. Dahinter folgte eine
Gruppe, in der man auch den Auſtralier
Oppermann und den Franzoſen Le Greves
ſah, der aber auch nicht ans Ziel kam. Ebenſo
wie er hatten noch viele andere Fahrer auf-
gegeben. Aerts erreichte unter ungeheurem
Jubel der Zuſchauer mit einem Vorſprung
von 2:55 als Sieger das Ziel vor Montero.
Mehr als fünf Minuten ſpäter kam in Dan-
neels ein weiterer Belgier an. Nachdem dann
noch Bini und eine vier Mann ſtarke Gruppe
das Zielband überfahren hatten, ſtrömte die
Menge auf die Fahrbahn, ſo daß die beiden
Deutſchen Kijewſki und Bautz ſowie der
Spanier Canardo die letzten Meter zu Fuß
zurücklegen mußten! Hodey war wegen Rad-
ſchadens ausgeſchieden.

Lacquehay beſiegt Metze abermals
Auf der Pariſer Prinzenparkbahn gelangte am

Sonntag eine Weltmeiſterſchaftsrevanche der Dauer-
fahrer über 100 Kilometer zum Austrag, an der nicht
nur die ſechs Endlaufteilnehmer von Brüſſel, ſondern
auch noch der Engländer Grant beteiligt waren. Welt
meiſter Lacquehay und der vorjährige Titelhalter
Metze lieferten ſich einen ſchönen Kampf, aus dem
der Franzoſe abermals als Sieger, allerdings nur
mit 10 Meter Vorſprung, hervorging. 90 Meter
hinter Metze kam Lohmann als Dritter ein vor dem
überraſchend gut gefahrenen Engländer Grant. Er-
gebnis: 1. Lacquehay 1:21:11,4; 2. Metze 10 Meter;
3. Lohmann 100 Meter; 4. Erant 300 Meter; 5. Se-
vergnini 3 Rd.; 6. Ronße 14 Rd.; 7. Wambſt 29 Rd.
zur.

12 däniſche Straßenfahrer ſind eingeladen worden,
an der internationalen Prüfung teilzunehmen, die
am 7. September mit Start und Ziel in Rüſſelsheim
geſtartet wird. Darunter befinden ſich die Beſten des
Landes wie Grundahl-Hanſen, Fröde Sörenſen, Leo
Nielſen, Tage Möller uſw.

Die Jsländer in Dresden
Sachſenmannſchaft ſiegt mit 11:0 Toren.
Die Spiele einer isländiſchen Mannſchaft

auf deutſchem Boden dienen mehr als nur
ſportlichen Zwecken. Eine wirkliche Freund-
ſchaft zwiſchen zwei Ländern iſt durch die Gaſt-
ſpiele der deutſchen Mannſchaft auf Jsland
und den nunmehr erfolgten Gegenbeſuch der
isländiſchen Fußballer angebahnt worden.
Auf dem Platz des Dresdner S. C., der Schau
platz des erſten Spieles der Jsländer war,
hatten ſich erfreulicherweiſe etwa 12 000 Zu-
ſchauer eingefunden, darunter Reichsſtatthalter
Mutſchmann, SA-Gruppenführer Scheppmann
und Landesſportführer Schmidt.

Sachſens ſtarke Mannſchaft bezwang die
von der Reiſe und den Eindrücken des vielen
Neuen vielleicht etwas ermüdeten Jsländer
hoch' mit 11:0 (5:0) Toren. Vorbildlich war
die tapfere Haltung der is ländiſchen Mann-
ſchaft, deren Spieler trotz der gegneriſchen
Ueberlegenheit niemals den Mut verloren.
Hocherfreulich war auch die Haltung der Zu-
ſchauer gegenüber den Gäſten. Ueber den Ver-
lauf des Spieles iſt bei der anhaltenden
Ueberlegenheit der ſächſiſchen Mannſchaft
kaum etwas zu ſagen. Jn die Tore teilten ſich
Schön (5), Schlöſſer (3) und Helmchen (3).

Redslob (ATO wurde Meiſter
Bezirksmeiſterſchaften im Tennis.

Von gutem Wetter begünſtigt, wurden geſtern die
Bezirksmeiſterſchaften der Tennisſpieler weiter durch
geführt. Das Hauptintereſſe beanſpruchte bei den
zahlreich erſchienenen Zuſchauern ſelbſtverſtändlich
das Spiel um die Einzelmeiſterſchaft der
Männer. Jm allgemeinen ſetzten ſich die halliſchen
Spieler in den erſten Runden recht gut durch. Ueber-
raſchend kamen die Erfolge des Leunger Spielers
Holzinger, der Kleyer-Halle recht ſicher 6:2, 6:3
ſchlug. Er kam ſo in die Vorſchlußrunde und wurde
dort erſt von Redslob ſicher geſchlagen. Auf der
anderen Seite zeigten Hin ſch und Roeckner an-
ſprechende Leiſtungen. Roeckner war in ſeinen Spie-
len immer beſſer geworden, ſo daß man dem Spiel
in der Vorſchlußrunde Hinſch--Roeckner mit Span-
nung entgegenſah. Beide Spieler zeigten in dieſem
Kampf, beſonders im erſten Satz recht vielſeitiges
Können und gute Spieltaktik. Beide griffen geſchickt
die Schwächen des Eegners an, die auf beiden Seiten
in einem wenig gut ausgebildeten Rückhandſchlag
lagen. Roeckner gefiel mit öfteren recht friſchen An
griffen und ſeine langen Treibſchläge auf die Grund
linie des Gegners brachten ihm ſtets Erfolg.
Hinſch gewann den erſten Satz mit 6:4, im zwei-
ten Satz wurde Roeckner von Spiel zu Sziel beſſer
und nach aswechſlungsreichem Kampf gewann der
THCHer den Satz mit 9:7; beide Spieler ſpielten
aber mitunter recht unſicher. ſo daß dieſer Satz nicht
den Schatten der Leiſtungen des erſten Satzes bot Jm
dritten Satz erkämpfte ſich Roeckner mit letzter Kraft
energiſch die Führung, die er bis zum Schluß nicht
wieder abgab. Mit 6:1 ging auch dieſer Satz an
Roeckner, der nun leider nach ſehr kurzer Pauſe

gegen Redslob antrat. Redslob war in dieſem
Spiel jederzeit Herr der Lage, auch wenn Roeckner
zu großer Form auflief. Redlob zeigte ein flüſſiges
und ausgeglichenes Spiel, ſchnell war er am Ball,
ſicher waren alle ſeine Schläge und wohldurchdacht
griff er die Schwächen ſeines Gegners an. Mit Reds-
lob gewann der beſte Spieler des Turniers verdient.
Bei den Frauen lieferten ſich in den Einzelſpielen der
Klaſſe 4 im Endſpiel Frl. Kaiſer- Eisleben und
Frl. Aſter- Halle einen wechſelvollen Kampf nach-
dem in der Vorſchlußrunde die Eisleberin gegen
Frau Schoke-Liebenwerda nach Kampf 6:3, 6:3 ge
wonnen hatte, während Frl. Aſter die Zeitzerin Frau
Ronnebura ſicher mit 6:2, 6:2 aus dem Rennen
warf. Jm Männereinzel der Klaſſe B ſtanden ſich
Schober und Drieſen- Zeitz gegenüber.
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Ergebniſſe:
Männer-Einzel, Kl. A: Redslob (ATC.)

Roeckner (THCH.) 6:4, 6:2, 6.4.
Frauen-Einzel, Kl. A: Aſter (ATC.) Kaiſer-

Eisleben 8:6, 6:4.
Männer-Einzel, Kl. B. Die Entſcheidung zwiſchen

NReubert und Hoffmann ſteht noch aus.
Männer-Einzel, Kl. O: Hier ſteht in Engel

mann Sandersleben bisher ein Endſpielteil-
nehmer feſt.

Frauen-Einzel, Kl.:B: Reiher- Delitzſch gegen
Opel- Zeitz 6:3, 6:2.

Männer-Doppel, Kl. A fällt die Entſcheidung
zwiſchen Hinſch-Redslob, Schmidt-Veit und Mechel-
Schneider.

Jn den übrigen Spielen ſtehen noch die Entſchei-
dungen der Vorſchlußrunden aus.

Frieſenberg-Turnfeſt in Kaumburg
500 Turner und Turnerinnen trafen ſich.
Mit dem Fahrrad, mit dem Auto und der Bahn

trafen in den frühen Morgenſtunden des Sonntag
500 Turner und Turnerinnen zum 5. Frieſenberg-
Turnfeſt im Frieſenheim in Naumburg ein. Zur
Siegerverkündigung ſprach zunächſt Bezirksführer
Winterlich- Merſeburg. Er gab den Siegern
und Siegerinnen mit auf den Weg, ſtets daran zu
denken, daß ſie auch durch ihren Sieg Verpflichtungen
übernommen hätten. Sie ſollten ſtets im Sinne
Jahns für ihr Vaterland arbeiten. Die Siegerver-
kündigung ſelbſt nahm Oberturnwart Böhme-
Naumburg vor, der die Sieger mit dem Kranz ehrte.
(Ergebniſſe folgen morgen).

Jn der ungariſchen Preſſe war gemeldet worden,
daß Graf von der Schulenburg, der Leiter
der Auslandsabteilung des Reichsſportführers, eine
Dame vom Tode des Ertrinkens gerettet habe. Graf
von der Schulenburg erklärt dieſe Meldung für un-
zutreffend. Eine vom Schwimmen ermüdete un
gariſche Dame ſei von dem Motorboot, in dem ſich
der Präſident des Ungariſchen Landesſenats für
Körperkultur, der Reichsſportführer und ſeine Be-
gleitung befanden, von den Jnſaſſen des Bootes über
nommen und an Land gebracht worden.

Der engliſche Derbyſieger Bahram huſtet. Mit
ſeiner Teilnahme am Engliſchen St. Leger am
11. September iſt daher nicht mit Beſtimmtheit zu
rechnen.

d.
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Kampfträftigere Kavallerie
Neue Aufgaben der KReiterei Von Oberſtleuknant a. D. Benary

In fedem Soldaten ſteckt ein Stück
Kavalleriſt. Jm kecken Wagemut und raſchem
Entſchluß Reiterſcharen einem überraſchten
Feinde entgegenzuwerfen, das iſt der Ehrgeiz
des Mannes. Das Zeitalter der. Romantik
iſt vorüber, auf dem Schlachtfeld gebieten
Sprengſtoff und Motor, die Tage der Ka-
pallerie ſcheinen gezählt. Der engliſche Gene-
ral Hamilton ſagt in ſeinem Buch: „Seele
und Körper der Armee“: „Jm mandſchuri-
ſchen Kriege ſtarb die Kavallerie. Krank ſeit
dem ſüdafrikaniſchen Feldzuge, gab ſie ihren
Geiſt bei Ligo Yang auf. Jn dem verzweifel-
ten Treffen waren die tapferen und zuver-
ſichtlichen japaniſchen Reiter ſo erledigt, daß
Kuroki, der es haßte, nicht alles, was er hatte,
auszunutzen, ſie dazu anſtellte, Reis für die
ſchwer bedrängte Infanterie zu kochen. Der
Weltkrieg beſtätigte dieſe Erfahrung. Gegen
Ende des großen Krieges lebte die Hoffnung
der Kavallerie noch einmal auf. Hier war die
klaſſiſche Gelegenheit: ein geſchlagener, aus-
gepumpter Feind vor ihr, vor einer Kaval-
lerie, die während des Krieges nicht gelitten
hatte, die noch über die Hauptmaſſe ihrer
regulären Offiziere und ihrer glänzenden
Unteroffiziere verfügte. Welche Ausſichten
ſchienen ſich zu bieten! Aber ach, dieſe ver-
fluchten Deutſchen waren noch auf der Höhe.
Jmmer kam von der Kavallerie, von der man
annahm, daß ſie in der Verfolgung begriffen
ſei, das alte Lied zurück: „Durch M. G.- Feuer
aufgehalten, können nicht vorwärts. Bitten
Infanterie ſenden!“ Schon jetzt ſind Tanks
ſchneller als Kavallerie. Ein Sumpf macht
ihnen zu ſchaffen, ein Wald hält ſie auf, ein
Dorf iſt ein Hindernis, tropiſche Hitze er-
müdet ſie. Ein Tank mit drei Mann jagt
ine Kavallerie-Brigade in die Flucht.“

Jſt damit der Kavallerie das Todesurteil
S Haben General Hamilton und
eine Parteigänger recht, wenn ſie meinen,

daß gegen Gas und Maſchinengewehrfeuer
das Pferd nicht gefeit ſei, daß es daher auf
dem Marſch ins Gefecht zweckmäßiger durch
das Motorfahrzeug, bei der Aufklärung und
der Nachrichtenübermittlung durch das Flug-
zeug, den Straßenpanzerwagen, das Kraftrad
zu erſetzen ſei? Nur die Zukunft kann es ent-
ſcheiden. Jedenfalls hat ſich noch keine Armee
der Welt entſchließen können, das Pferd
völlig aus ihrem Organismus zu verbannen.
Jm Gegenteil: überall bemüht man ſich,
durch Zuweiſung von Hilfswaffen die Ka-
vallerie kampfkräftiger zu geſtalten. Man
will ſich eine Truppe erhalten, die befähigt iſt,
eine bedeutende Feuerkraft raſch und über-
raſchend über jedes Gelände hinweg an ent-
ſcheidender Stelle zur Geltung zu bringen.
Auch für die Aufklärung will man ſie zur
Hand haben. Wohl unterſchätzt man nicht die
Bedeutung, die Flugzeuge, Straßenpanzer-
wagen und Kraftrad für ſie gewonnen haben.
Aber man zweifelt auch nicht, daß, wenn
ſchlechte Wege die Kraſtfahrer zum Halten
zwingen, der Reiter wiedereinſpringn muß
und vor allem in der Nahaufklärung nicht
entbehrlich ſein wird.

Das neue Heer hat daher zwar die Ka-
vallerie vermindert, aber nicht völlig ab-
geſchafft. Seine Reiterregimenter verfügen
über Schützen-Schwadronen und beſondere
Schwadronen mit ſchweren und panzer-
brechenden Waffen, mit Pioniergerät und
und Nachrichtenmitteln. Die Schützen-
Schwadronen ſind mit Karabiner, Säbel,
Piſtole und L. M. G. bewaffnet. Für die
Reiterwaffe kommen Wehrpflichtige in Frage,
die Liebe zum Pferde haben, deren Größe
172 Zentimeter und deren Körpergewicht
65 Kilogramm nicht überſteigt. Schlank-
wüchſige Figuren mit kurzem Oberkörper
und langen Beinen haben den Vorzug.

Jm Dienſt werden hohe Anforderungen
an den Reiter geſtellt. Kavalleriſtiſche und
infanteriſtiſche Elemente müſſen ſich in
ſeiner Ausbildung paaren. Die kavalleriſti-
ſchen müſſen vorwiegen, ſoll der Reiter nicht
zum berittenen Jnfanteriſten, das Pferd
nicht zum bloßen Waffenträger werden, ſoll
der Reiter Meiſter im Sattel, das Pferd

Kampfmittel bleiben, die vereint auch den
Schrecken des neuzeitlichen Kampffeldes
trotzen. Die Ausbildung in der Reitbahn iſt
daher als Grundlage für Reiter und Pferd
nicht zu entbehren. Sie allein ſchafft Reiter,
die auf dem Marſch, im Gelände ihr Pferd in
der zu ſeiner Schonung nötigen Haltung zu
reiten verſtehen, die als Abrichter junger
Pferde, als Remontereiter in Frage kommen.
Sie allein ſchafft Pferde, die durch ſchwung-
volle, federnde Gänge dem Reiter auch den
längſten Ritt leicht machen, die durch folge-
richtige Durchbildung ihrer Muskeln und
Sehnen allen Anſtrengungen, gewachſen ſind.
Ueber das Bahnreiten wird das Gelände-
reiten, das Vorwärtsreiten nicht vergeſſen.
Als Spring- und Jagdreiter ſuchen unſere
Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften
ihresgleichen.

Solches reiterliche Können kommt den
Patrouillen- und Meldereitern zugute, auf
deren Heranbildung nach wie vor beſonderer
Wert gelegt wird. Der Kavalleriſt muß ge-
wandt die feindlichen Sicherungen umreiten,
die günſtigſten Ausſichtspunkte auffinden,
muß fleißig die Augen aufſperren und ver-
ſtändnisvoll Fernglas und Scherenfernrohr
gebrauchen, will er trotz feindlichen Fern-
feuers bei der Leere des Schlachtfeldes die
Lage des Gegners richtig und rechtzeitig er-
faſſen und zu Papier bringen Der Reiter,
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Italienische Gebirgsartillerie in Ostafrika.
Die Soldaten sind gerade dabei, Geschütze klei nen Kalibers zusammenzusetzen. (Scherl-M.)

in allen Schießklaſſen weſentlich erhöht wor-
den. Darüberhinaus muß die Mehrzahl der
Reiter ſich auch mit dem leichten Maſchinen-
gewehr, ein gut Teil mit dem ſchweren
Maſchinengewehr befreunden. Auf dem Ge-
fechtsfelde darf der Reiter erſt recht nicht

Rekrutenvereidigung
bei unserer Marine.

Die IV. Marine-Artillerie-Abtei-
lung in Cuxhaven feierte am
Sonntag ihr 40jähriges Be-
stehen. Aus diesem Anlaß
waren zahlreiche alte Ange-
hörige dieser Abteilung und
die in Cuxhaven stationierten
Marine-Artilleristen zusammen-
gekommen. Im Anschluß an die
Feier nahm der Kommandant,
Korvettenkapitän VUtke, die
Vereidigung der am 1. Juli d. J.
eingetretenen Marinerekruten
vor. Unser Bild zeigt den feier-
lichen Akt der Vereidigung auf
die Fahne. (Scherl-Bilderd.-M.)

dem fene Meldung anvertraut wird, muß
ohne Karte und Kompaß ſo inſtinktſicher zu
dem ſehnſüchtig auf ihn wartenden Stab ge
langen, wie der Huſar und Ulan von ehedem
durch die Wälder und Sümpfe Kurlands und
Polens. Kühnheit und Geiſtesgegenwart
müſſen ſich mit Liſt und Verwegenheit paaren.
Dienſt muß Sport, dem Jndianerſpiel unſe-
rer Jugendtage vergleichbar, werden. Da-
gegen iſt das geſchloſſene Exerzieren zu
Pferde in den Hintergrund getreten. Seit
dem die Attacke als Gefechtsform für größere
Verbände fortfällt, genügen wenige, einfache
lichte Formen, um einen Zug, eine Eskadron
auf dem Marſche auf dem Gefechtsfelde ord-
nungsmäßig, mit möglichſt geringen Ver-
luſten zu führen.

Die dadurch gewonnene Zeit wird für den
infanteriſtiſchen Dienſt nutzbar gemacht. Auf
dem Schießſtand wird zunächſt ſchon erheblich
mehr verlangt als in der Vorkriegszeit, ſind
die Bedingungen für den Karabinerſchützen

e

Eine interessante Aufnahme von den letz ten Schießübungen unserer Reichsmarine.
Man sieht links das ferngelenkte Zielschiff „Zä hringen“, das nach den Uebungen nach Treffern

abgesucht wird. Im Vordergrund Geschü tztürme eines Panzerschiffes. (Scherl-M.)

hinter dem Jnfanteriſten zurückſtehen, muß
er die mannigfachen, wechſelnden Formen des
neuzeitlichen Schützenkampfes beherrſchen,
muß er befähigt ſein, als Einzelkämpfer und
Gruppenführer aufzutreten Die Regeln des
kavalleriſtiſchen Schützengefechtes, des Wech-
ſels zwiſchen Schießen und Reiten, Feuer
und Bewegung müſſen ihm ebenſo geläufig
ſein wie die des Stellungsbaues und des
Tarnens. Mit Spaten und Hacke, mit Gas-

maske und Sauerſtoffapparat muß er ver-
traut ſein. Er muß ein ſicherer Schwimmer
und im Ueberqueren von Waſſerläufen ohne
größere techniſche Hilfsmittel geſchult ſein.

Ein Teil der Reiter muß in den
ſchwierigen techniſchen Verrichtungen der
Pioniere, im Floß- und Brückenbau, im
Rudern und Staken, im Sprengminen- und
Sperrdienſt ausgebildet werden. Ein anderer
Teil wird in die Geheimniſſe des Nachrichten-
dienſtes eingeweiht, macht ſich die Hand-
habung des Funk- und Blinkgerätes zu eigen,
wird geſchickt im Bau und in der Bedienung
von Fernſprechanlagen. Einen breiten Raum
im Leben des Kavallerieſten nimmt nach wie
vor die Pferdepflege ein. Der alte Satz:
„Guter Putz iſt halbes Futter“, beſteht auch
heute noch zu Recht. Das Pferd wird es ihm
hundert- und tauſendmal vergelten. Auf
ſeinem Rücken wird ihm „dieſe Erdenwelt
zum Paradies werden.“
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Die Wehrmacht der Anderen
Ausbau der italieniſchen Flugzeugmotoreninduſtrie,

Die Vorbereitungen für den Abeſſinienfeldzug haben
der italieniſchen Flugzeuginduſtrie erhebliche Auf
träge eingebracht. Denn Jtalien braucht nicht nur
Flugzeuge für Abeſſinien, ſondern auch für ſeine
europäiſchen Grenzgebiete, die es in ſteigendem Maße
mit friſch mobiliſierten Truppen belegt. Einer der
Nutznießer der kriegeriſchen Maßnahmen Muſſolinis
iſt die Automobilfabrik Jſotta Fraſchini, die aber
nicht nur Kraftwagen für das italieniſche Heer,
ſondern auch Flugzeugmotoren liefert. Sie hat jetzt
ihr Kapital gewaltig erhöht, aber bereits eine
weitere Erhöhung des Aktienkapitals angekündigt,
um die Motoren- Produktion weiter ausbauen zu
können.

Zielboote für engliſche Bomber. Das gepanzerte
Schnellboot als raſch laufendes Ziel für Bomber hat
ſich in England mehr und mehr eingebürgert. Erſt
kürzlich iſt von einer britiſchen Firma eine größere
Zahl dieſer Boote abgeliefert worden, die ſo kon-
ſtruiert ſind, daß den beiden Matroſen, die die Be-
ſatzung ausmachen, nichts paſſiert. Natürlich erer-
ziert die Luftflotte nicht mit ſcharfen Bomben. Dann
würde auch der Panzerſchutz für den Bootslenker und
den Funker nichts nützen.

Ein neues engliſches Fliegermaſchinengewehr. Die
Engländer haben ſich einem amerikaniſchen Flieger-
Maſchinengewehr zugewandt, mit dem die Jagdein-
ſitzer ausgerüſtet werden ſollen. Es handelt ſich um
ein BrowningM. G., das in der Minute 1200 Schuß
abfeuern kann.

Beritkene Gaskruppen in den UsA
Chemiſche Kampfmittel ſollen den Gegner hindern Ver und Enkſeuchungskrupps

Jn den Vereinigten Staaten von Amerika
und Rußland geht man daran, den Kaval-
lerieverbänden chemiſche Truppen zu
Pferde oder auf geländegängigen Fahr-
zeugen mitzugeben. Man glaubt, daß die
Kavallerie häufig in die Lage kommen wird,
ſtärkeren Gegner in der Aufklärung, im hin-
haltenden Gefecht und beim Rückzug auf-
halten zu müſſen, und iſt der Ueberzeugung,
daß gerade die chemiſchen Kampfmittel die
Unterlegenheit an Zahl auszugleichen ver-
mögen. Handſprühgeräte ſollen hierzu Gelb-
kreuz-Sperren legen, zu deren Ueberwindung
vder Umgehung der Gegner geraume Zeit
gebrauchen würde. Beſtreichung durch
Maſchinengewehrfeuer wird dieſe Sperren
noch wirkſamer geſtalten. Aber auch nicht
überwachte Sperren können von Nutzen ſein,
können der Kavallerie ermöglichen, ſich kampf-
los vom Gegner zu löſen, um an anderer
Stelle überraſchend wieder in Erſcheinung zu
treten. Bei der Verfolgung ſöll den Gas-
trupps die Aufgabe zufallen, weitere Ver-
wirrung in den zurückflutenden Gegner zu
tragen vder Sperren quer vor ſeine Rück-
zugsſtraße zu legen. Auch auf weitausholen-
den Unternehmungen (Raids) in das Hinter-
land des Feindes ſollen die Gastrupps die
Kavallerie begleiten und durch Verſeuchung
lebenswichtiger Zentren (Straßenkreuze,
Eiſenbahnknotenpunkte, Depots, Stabsquar-
tiere) dem Gegner Schaden zufügen.

Natürlich muß die Kavallerie damit rech-
nen, daß ſie ebenfalls auf Sperren ſtoßen
wird, muß alſo neben den Verſeuchungs-
trupps auch über Entſeuchungstrupps ver-
fügen Doch wird ſie ſich ſtets vor Augen hal-
ten müſſen, daß jede Entgiftung geraume Zeit

in Anſpruch nimmt, und es meiſt vorteil-
hafter iſt, verſeuchte Punkte und Straßen zu
meiden oder zu umgehen. Pferde ſind ſchon
dadurch, daß ihre Atmungsorgane höher über
den Erdboden ſtehen, gegen lungenſchädigende
Gaſe weniger empfindlich als Menſchen.
Gegen hautätzende Kampfſtoffe können ſie
durch Gasſchutzſchuhe geſchützt werden. B.

Weikere deutſche Soldakengräber
in Frankreich entdeckt.

Von den zuſtändigen franzöſiſchen Stellen
werden die Nachforſchungen nach Soldaten-
gräbern in den ehemaligen Kampfgebieten
fortgeſetzt. Während des Monats Juli iſt
wiederum eine große Anzahl deutſcher und
franzöſiſcher Kriegergräber entdeckt worden.
Die Gebeine der Gefallenen wurden auf die
großen Sammelfriedhöfe umgebettet. So ſind
im Departement Pas-de-Calais in der Nähe
von Souchez die Gebeine von insgeſamt
98 Soldaten freigelegt worden, darunter von
32 unbekannten deutſchen, die auf dem groöß-
ten deutſchen Kriegerfriedhof in Frankreich
bei Maiſon-Blanche beigeſetzt wurden.

Rußland Preſſenachrichten zufolge ſoll
Stalin beabſichtigen, noch im Laufe dieſes Monats
eine Reiſe nach Wladiwoſtock anzutreten, um die
militäriſchen Anlagen des fern-öſtlichen Gebietes zu
beſichtigen.

Türkei: Jn der Gegend Kirk Lar Eli, öſtlich
von Adrianopel, wird der Bau einer neuen Feſtung
ii Angriff genommen. Die Befeſtigungen von Adria
nopel mußten ſ. Z. auf Grund des Friedensvertrages
von Lauſanne (1923) geſchleift werden.
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Laueckslägt urd Umgebung

Gchießſtandweihe in Knapendorf
1. Knapendorf. Am Sonntag fand hier

die Einweihung des neuzeitlichen Schieß-
ſtandes der Landwehrkamerad-
ſchaft Knapendorf-Bündorf ſtatt.
Dieſer Schießſtand wurde im ſogenannten
Schachtloch“ auf und ausgebaut, und es

herdient dabei beſondere Beachtung und An-
erkennung, daß die Kameraden der Land-
wehrkameradſchaft ſelbſt fleißig mit Hand
angelegt haben, um aus eigenen Kräf-
ten und Mitteln das Werk zu ſchaffen. Sie
haben in ihren Freiſtunden ſchier unermüd-
lich gearbeitet, haben ſogar große Erdtrans-
porte vorgenommen, um eine muſtergültige
Schießanlage zu ſchaffen. Beſondere Ver-
dienſte um dieſen Bau hat ſich der lang-
fährige Führer, Bauer Richard Lachner,
erworben. Unter dem jetzigen Führer,
Lehrer Kliw'gler, wurde das Werk ſeiner
Vollendung entgegengeführt. Die Zimmer-
arbeiten hatte der Zimmerpolier Adolf
Schulz in ſeinen Freiſtunden geleiſtet.
Und ſo war es nicht verwunderlich, daß dieſe
bewährten Kameraden und mit ihnen der
2. Vorſitzende, Bohn, Bündorf, bei der Ein-
weihung am Sonntag vom Kreisführer des
Kyfhäuſerbundes beſonders geehrt und aus-
gezeichnet wurden.
Anläßlich der Schießſtandweihe fand ein
umzug durch den Ort ſtatt, an dem auch
die Altveteranen in Wagen teilnehmen konn-
ten. Gleichzeitig hatte die NS-Frauen-
ſchaft ein ſehr hübſches Kinderfeſt ver-
anſtaltet, das mit dazu beitrug, den Sonntag
in Knapendorf zu einem wirklichen Sonnen-
tage zu machen.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

die Garde in der „Waldſchmiede“
a. Löpitz. Am Sonntag fand nach alter

Tradition der Auszug der ehemaligen Garde
nach der „Waldſchmiede“ ſtatt, um dort ihr
Kinderfeſt zu feiern. Für groß und klein war
geſorgt. An Unterhaltung fehlte es keinem.
Den Kindern wurden Geſchenke verabreicht
und ein Luftballon ſtieg unter dem großen
Jubel der Jugend auf. Gegen Abend fand
noch ein Tänzchen ſtatt.
Bericht über das Kreisverbandsſchießen.

a. Wallendorf. Am Sonnabend abend war
Monatsappell der Kameradſchaft Wallendorf und
Umgebung bei Kamerad Himirſſch. Leider hatte der
Regen viele auswärtige Kameraden zurückgehalten.
Kameradſchaftsführer Bachmann erledigte ver-
ſchiedene Eingänge und erſtattete Bericht über das
Kreisverbandsſchießen, bei dem Kamerad Schmidt,
Merſeburg, der beſte Schütze geweſen iſt. Danach
hielt Kamerad Hermann einen Vortrag über ſeine
Kriegserlebniſſe an der Weſtfront. Das nächſte
Schießen findet am 1. September, nachmittags 146 Uhr
auf dem Schießſtand ſtatt. An dem vom 24. bis

Auguſt ſtattfindenden Gauappell ſollen ſich die
Kameraden zahlreich beteiligen. Das nächſte Ver
gnügen ſoll bei Kamerad Hempel in Kriegsdorf
ſtattfinden.

Pas Lützener Land

Alte Kanonenlugeln gefunden
ü. Lützen. Bei Ausſchachtungsarbeiten

für den Neubau an der Weißenfelſer Straße
gegenüber der Zuckerfabrik wurden in einer
Tiefe von etwa einem Meter vier größere
und eine kleinere Kanonenkugel gefun-
den. Die Fundſtücke, bei denen ſich auch noch
Beſchlagteile einer Handfeuerwaffe befanden,
ſind mit einer ſtarken Roſtſchicht bedeckt. Man
nimmt an, daß die Funde aus den Kämpfen
um Großgörſchen ſtammen.

Guker Viehmarkt
ü. Lützen. Der Viehmarkt am Sonnabend

war recht lebhaft, der Beſuch war beſſer als
an den vorherigen Viehmarkttagen. Der Auf
trieb in Schweinen war reichlich, die Preiſe
bewegten ſich für Korbſchweine zwiſchen 30
und 50 Mark je Paar, für mittlere Läufer-
ſchweine 35 bis 45 Mark je Stück. Auch im
Rindviehhandel machte ſich eine erfreuliche
Kaufluſt bemerkbar.

Es wird Licht im Spritzenhaus.
ü. Stöſſen. Jm Spritzenhaus der Freiwil-

ligen Feuerwehr macht ſich das Fehlen einer
richtigen Beleuchtung ſtörend bemerkbar. Da-
her wurde beſchloſſen, eine elektriſche Lichtlei
tiung in das Spritzenhaus und in die mit ihr
verbundenen Gebäude zu legen.

„mü———„aqaal

Runck um das Solback
Der Beſuch des Bades.
Me Bad Dürrenberg. Die Kurliſte Nr. 11
er Badeverwaltung weiſt bis 14. Auguſt
1622 Perſonen auf, die die Einrichtungen des
Solbades benutzten.
Als Pfarrer der Großgemeinde beſtätigt.

d. Bad Dürrenberg. Pfarrer Ernſt
Plaß, der am 7. Juli hier ſeine Probe-
Predigt hielt, iſt vom Evangeliſchen Kon
ſſtorium in Magdeburg als Pfarrer für die
droßgemeinde Bad Dürrenberg (Parochie

d ſchberg mit Filialgemeinde Wölkau)
Wſtätigt worden. Die Einführung durch
muüperintendent Dr. Hagemeyer, Lützen,
wird demnächſt erfolgen.
Arbeitsdienſtler kamen zu Beſuch.
J d. Teuditz. Am Sonnabend war der
Arbeitsdienſt Merſeburg zu Gaſt in Teuditz.,

Mitteldeutſche Heimat
EE

Aus dem Geiseltal

RLB-Werbeabend im Geiſelkal
Gründung des Gemeindebezirks „Geiſeltal“ im RLB.

g. Frankleben. Für den Luftſchutzwerbe-
abend in den Orten des Geiſeltales war ein
umfangreiches und abwechſelungsreiches Pro-
gramm aufgeſtellt worden, das wegen Mangel
an Zeit nur in ſeinem Hauptteil durch-
geführt werden konnte, ſo daß Geſangs-
darbietungen der Geſangsabteilung „Har-
monia“ und Volkstanzvorführungen des
BDM. Geuſa ganz ausfallen mußten. Trotz-
dem verlief die Veranſtaltung ſo, daß den
Volksgenoſſen in dem dichtbewohnten Gebiet
um Frankleben die Notwendigkeit von
Luftſchutzmaßnahmen klar geworden ſein
muß.

Auf dem Schulplatz in Frankleben traten
alle NS.-Gliederungen und Verbände und
viele Volksgenoſſen aus Frankleben,
Naundorf, Benndorf, Beung,Kötzſchen, Blöſien, Geuſa und
Atzen dorf an zu einem Umzug durch
Frankleben, der die Geſamtheit der Ein-
wohnerſchaft auf den Beginn des Werbe-
abends aufmerkſam machte. Unter ſchneidiger
Marſchmuſik der Kapelle von Bad Lauchſtädt
zog man nach dem Sportplatz hinter dem
Gaſthaus Siebeck am Bahnhof, wo der Orts-
gruppenführer des RLB., Stadtbaudirektor
Agthe-Merſeburg, nach kurzen Grußworten
auf die Wichtigkeit der paſſiven Luftſchutz-
tätigkeit hinwies und praktiſche Luftſchutz-
arbeit als Werbeprobe vorführte.

Jn dem großen Saal des Gaſthauſes Sie-
beck, der ſchon zu einem beachtlichen Teil ge-
füllt war, wurden nach Beendigung der prak-
tiſchen Uebungen die Fahnen eingebracht und
bald füllte ſich der Raum bis auf den letzten
Platz. Nach ſchönen muſikaliſchen Darbietun-
gen der Kapelle legte Ortsgruppenführer
Agthe in großem Rahmen die Notwendig-
keit des zivilen Luftſchutzes auch für die länd-
lichen Bezirke um Merſeburg dar, die in der
Gründung eines Gemeindebezirks „Geiſel-
tal“ im RLVB. ihren ſichtbaren Ausdruck
finden müſſe.

Die volksfürſorgende nationale Bedeutung
von paſſiver Luftſchutzarbeit und weitere Ver-
tiefung aller Luftſchutzgedanken brachte ein
langer Werbevortrag des Propagandawartes
Schirgel- Merſeburg, der mit dem Worte
des Luftfahrtminiſters Göring abſchloß:

„Der Kämpfer für den Luftſchutz hat die
ſelbe Verantwortung und ſo viel Ehre
wie jeder Frontſoldat.“

Ortsgruppenführer Agthe, der ja im
Geiſeltal zu den beſtbekannten Volksgenoſſen
gehört, ernannte dann die einzelnen Amts-
träger für die Orte des Bezirks „Geiſeltal“,
führte noch einige Gedanken über die nach
den Erntearbeiten beginnende Schulung aus

und brachte zum Schluß auf den Führer und
ſeinen Miniſterpräſidenten ein Siegheil aus,
dem das Horſt-Weſſel-Lied folgte.

Nun haben die Amtsträger des RLB.
und Bürgermeiſter nach der Gründung dieſer
neuen RLB.-Untergliederung Gelegenheit, in
edlem Wettbewerb den Reichsluftſchutzbund
in ihren Heimatbezirken ſo auszubauen, wie
es der Wichtigkeit nationaler Luftſchutzarbeit
entſpricht und wie es für unſer induſtrie-

rreiches Heimatgebiet von dringender Not-
wendigkeit iſt.

Tod bei der Arbeit
g. Körbisdorf. Jm Betriebe der Grube

„Otto Tannenberg“ verunglückte in der Nacht
zum Sonntag der Arbeiter Paul Schulze
aus Geiſelröhlitz tödlich. Der Verunglückte
hinterläßt eine Frau und zwei Kinder.

Fußdienſtübung der Wehren.
g. Beuna. Am Sonntagvormittag ſtellten

ſich erſtmalig die Wehren des unteren Geiſel-
tals unter das Kommando des Amtswehr-
führers Herrmann aus Naundorf zu einem
gemeinſamen Fußdienſtappell. Die Beaufſich-
tigung führte Brandmeiſter Reuſcher-
Beuna. Jhm unterſtanden 100 Feuerwehr-
leute, die ſich aus folgenden Löſchzügen zu-
ſammenſetzten: Körbisdorf, Naundorf, Frank-
leben, Blöſien, Reipiſch, Atzendorf, Geuſa,
Ober- und Niederbeung. Die Uebung, die erſt-
malig gemeinſam, teilweiſe ſogar in 2 Zügen
durchgeführt wurde, verlief in voller Zu-
friedenheit.

Schulungsabende der SS.
g. Mücheln. Am Freitag voriger Woche fand im

Schulungsraum der DAF. ein Schulungsabend der
SS. ſtatt. Studienrat Pg. Krauſe, Roßleben,
ſprach über die neueſten politiſchen Ereigniſſe. Dieſe
Abende ſollen fortgeſetzt werden.

40 Jahre Bäckermeiſter.
g. Geiſelröhlitz. Der Bäckermeiſter Otto Klee

feierte am 15. Auguſt ſein 40jähriges Geſchäfts-
jubiläum. Als junger Meiſter übernahm er im Jahre
1895 die hieſige Rittergutsbäckerei der Zuckerfabrik
Körbisdorf.

Wichtigkeit des Oelfruchtanbaues.
g. Neumark. Etwa 35 Schulkinder aus Neumark

beſichtigten das Gut des Landwirts Müller, der
die Ställe und Tierbeſtände zeigte. Er erörterte die
Wichtigkeit des deutſchen Oelfruchtanbaues und zeigte
die Sojabohnen und Leinen,. Auch über das Erbhof-
geſetz wurde geſprochen und nun werden die Kinder
das Geſehene und Gehörte in verſchiedenen Auf-
ſätzen feſtzuhalten haben.

Jn beiden heimiſchen Sälen fanden „Ma-
növerbälle“ ſtatt, an denen alt und jung teil-
nahmen. Am Sonntag ſpielte der Arbeits-
dienſt auf dem Sportplatz gegen den hieſigen
TuSpV. „Germania“ Fußball.

Aus dem Kreise Querfurt

Jmmer noch Brandgeruch.
qu. Roßbach. Noch immer iſt unſer Dorf mit

Brandgeruch erfüllt. Da das Feuer, das in einer
mit Getreide gefüllten Scheune ausbrach, wiederholt
aufflackerte, ordnete Pa. Hen ze an, das verbrannte
Getreide auf das nahegelegene Feld zu fahren.
Hierbei leiſteten die Bauern Hilfsdienſte.

Noch glimpflich davongekommen.

u. Roßbach. Auf dem Wege zu ſeiner Arbeits-
ſtätte (Braunkohlengrube „Gute Hoffnung“) fuhr ein
Weißenfelſer Motorradfahrer gegen einen Tele-
graphenmaſt. Das Rad wurde ſo ſtark beſchädigt, daß
es nicht mehr fahrbar war. Der Fahrer klagte über
heftige Schmerzen am Bruſtkorb. Seinem langſamen
Fahren iſt es zuzuſchreiben, daß er ſo glimpflich
davongekommen iſt.

Bei Dreſcharbeiken ködlich verletzt

Eine Riemenſcheibe ſprang entzwei.
Bei Dreſcharbeiten in Sommers dorf

ſprang plötzlich die etwa ſechs Zentner ſchwere
Riemenſcheibe einer Drahtballenpreſſe von
der Welle und ſprang entzwei. Durch die um-
herfliegenden Splitter wurden der Elektro
monteur Rothämel und der Beſitzer der
Preſſe, Kunze aus Hötensleben, ſchwer
verletzt. Während K. ſchwere Wunden im
Geſicht und mehrere Kiefernbrüche davon-
trug, ſein Zuſtand aber keinen Anlaß zu Be
ſorgniſſen gibt, wurde R. ſo ſchwer verletzt,
daß er inzwiſchen im Krankenhaus Oſchers-
leben geſtorben iſt.

400 Siedlerſtellen für Rordhauſen
Auf dem Gelände der Sachſenſiedlung.

Jm Vorgelände der Unterſtadt von Nord-
hauſen beſteht ſeit einigen Jahren die
Sachſenſiedlung und die Stadtrandſiedlung.
Für ihren Ausbau iſt jetzt eine neue Planung
beſchloſſen worden. Die Stadt hat ſich dabei
die Unterſtützung des Heimſtättenamtes der
NSDAP. geſichert. Es ſind nicht weniger als
400 Siedleg ſtellen vorgeſehen, von

denen jede 800 Quadratmeter umfaßt. Bauen
können hier ſowohl Private als auch Bau-
genoſſenſchaften. Es kommen auf dieſem Ge-
lände, das von der Stadt in Erbbaurecht
vergeben wird, natürlich nur Kleinwohnungen
bzw. Kleinhäuſer in Frage. Die neue Sied-
lung ſoll mit den alten eine Einheit bilden,
das neue Stadtviertel wird eine eigene Schule
erhalten. Die Stadt und der Verein für Woh-
nungshilfe werden ſich um Erleichterungen
für die Finanzierung bemühen. Mit einem
Vertreter des Heimſtättenamtes ſind die not-
wendigen Vorbeſprechungen gepflogen wor-
den, ebenſo mit der Arbeitsfront.

Feuer auf dem Braunſchweiger Bahnhof
Am Freitag brach auf einem Schuppen des

Braunſchweiger Hauptbahnhofs,
der jetzt zur Unterſtellung von Güterlaſtwagen
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in dem Mauerwerk waren Funken in den ſich
anſchließenden Raum, der zur Lagerung von
Heu und Futtermitteln des Bahnhofswirtes
dient, übergeſprungen. Die Heuvorräte
ſtanden alsbald in Flammen und das Feuer
fraß ſich nach dem Dachſtuhl durch. Die Flam-
men fanden in dem alten Gebälk reiche Nah-
rung. Die Feuerwehr, die mit drei Löſch-
zügen zur Stelle war, griff den Brand mit
fünf Schlauchleitungen an und konnte nach
kurzer Zeit den Brand bekämpfen.

Brandſtiftung in Loſitz?
200 000. RM. Schaden bei einem Großfeuer.

Von einem verheerenden Feuer, dem ein
Wohnhaus, vier Scheunen undſechs Nebengebäude zum Opfer fielen,
wurde der etwa 7 Kilometer ſüdlich von Saal-
ſeld auf der Höhe gelegene kleine Ort Loſi tz
heimgeſucht. Das Feuer war gegen 9 Uhr in
der Scheune des Bauern W. Müller aus-
gebrochen und breitete ſich ſehr ſchnell aus.
Die Scheunen ſtanden dicht beieinander und
bildeten in wenigen Minuten ein Flammen-
meer, von dem auch bald die Nachbargebäude
ergriffen wurden. Es brannten nieder: die
Scheunen der Bauern W. Müller und
O. Kühn, Scheune und Nebengebäude des
Gaſtwirts A. Kühn, Scheune, Wohnhaus und
Nebengebäude des Einwohners A. Ziermann.
Die Löſcharbeiten wurden durch großen
Waſſermangel ſehr erſchwert, und erſt als die
Saalfelder Motorſpritze aus einem etwa einem
Kilometer entfernt liegenden Teich Waſſer
heranbringen konnte, gelang es, das Feuer
ſo weit einzudämmen, daß eine Gefahr für den
übrigen Ort nicht mehr beſtand. Maſchinen,
große Erntevorräte fielen dem Brande zum
Opfer. Bei den Löſcharbeiten wurden drei
Feuerwehrleute durch herabſtürzendes Gebälk
ſchwer verletzt.

Das Feuer, das innerhalb weniger Stun-
den vier Scheunen mit den geſamten Ernte-
vorräten, ſechs Nebengebäude mit zahlreichen
Wagen, Maſchinen und Geräten ſowie ein
Wohnhaus vernichtete, iſt, wie bisherige Er-
mittlungen ergeben haben, wahrſcheinlich auf
Brandſtiftung zurückzuführen. Der Schaden
wird auf etwa 200000 RM. geſchätzt.

Arbeiksbeſchaffung und Schulung
Wichtige Fragen auf der Tagung des mittel-

deutſchen Handwerks.

Der Landeshandwerks meiſter
Mitteldeutſchland Tiſchlermeiſter
Herrmann, hatte nach Greußen
(Thür.) eine Konferenz der mitteldeutſchen
Handwerkskammern einberufen, in der er zu-
nächſt den neuen Präſidenten der Handwerks-
kammer für Anhalt, Jovy-Deſſau, als Mit
arbeiter auf das herzlichſte begrüßte. Die
Verhandlungen wurden durch einen ausführ-
lichen Bericht über die Arbeitsbeſchaf-
fungsmaßnahmen eingeleitet. Jn enger
Zuſammenarbeit beſonders mit der NS-
Frauenſchaft ſoll gerade in den Kreiſen unſe-
rer Hausfrauen Aufklärung über das Hand-
werk, ſein Wollen und ſeine Arbeit, gegeben
werden. Landeshandwerksmeiſter Herrmann
berichtete alsdann über die geplanten Maß-
nahmen, um erneut von den Dienſtſtellen des
Handwerks aus angeſichts der zahlreichen
Klagen über das Vergebungsweſen bei deren
Abſtellung mitwirken zu können. Um die ſach-
liche Klärung zu fördern, bearbeitet die Ge-
werbeförderungsſtelle beim Landeshandwerks-
meiſter zur Zeit die von den verſchiedenſten
behördlichen Organiſationen feſtgelegten Un-
koſtenzuſchläge bei Tagelohnarbeiten. Neben
einer großen Zahl von Organiſationsfragen
traten dann die Probleme der Schulung für
das Handwerk in den Vordergrund. Am
gleichen Abend fand im Schützenhaus zu
Greußen eine überfüllte Kundgebung des ge-
ſamten Handwerks im Kreiſe Sondershauſen
ſtatt, die unter Leitung des Kreishandwerks-
meiſters Becker einen würdigen Verlauf
nahm.

Frecher Ueberfall auf einen 55- Mann
Maskierte Täter lauerkten ihm auf
Jn Quedlinburg wurde der SS.-Mann

Brüll von zwei maskierten Tätern über-
fallen und durch Uebergießen mit
Salzſäure verletzt. Der Ueberfall er-
eignete ſich zwiſchen 21.30 bis 22 Uhr. Der
SS.-Mann, der ſich in Zivil befand, kam von
ſeiner Arbeitsſtätte im Gaswerk und wollte
ſich nach Hauſe begeben. Ohne Zweifel haben
die Täter den SS.-Mann aufgelauert. Sie
lagen oben auf einer Mauer und ſprangen
herab, als er ſich genügend genähert hatte.
Da ſie Masken trugen, waren ſie nicht zu er
kennen. Der eine griff den SS.-Mann an
die Gurgel, der andere übergoß ihn aus
einem bereitgehaltenen Gefäß mit Salzſäure.
Der Vorgang ſpielte ſich ſo ſchnell ab, daß der
überraſchte SS.-Mann nicht zur Gegenwehr
kam. Die beiden Rowdys verſchwanden im
Dunkel. Der eine rief noch im Fliehen: „Du
Hund machſt keine Hausſuchung mehr!“

Die Polizei iſt um ſchnellſte Aufklärung
dieſes Verbrechens bemüht. Eventuelle
Augenzeugen werden gebeten, ſich bei der
Kriminalpolizei zu melden.

Hilklichkeitsverbrecher erhängt ſich

Ein 50jähriger Kaufmann aus Magde-
burg, der ſich in den letzten Jahren in ge
meinſter Weiſe au ſchulpflichtigen Mädchen

und übergoſſen ihn mit Salzſäure
verging und deshalb feſtgenommen worden
war, erhängte ſich in der Zelle des Polizei-
gefängniſſes.

Zwei angenehme Zeifgenoſſen
Schutzhaft als Erziehungsmittel.

MLD meldet: Vor einigen Tagen ver-
anſtaltete eine Volksmenge vor einem Gaſt-
haus in Kirchmöſer eine erregte Kundgebung,
wobei der Pächter manche unfreundliche
Dinge zu hören bekam. Man ſchuldigte ihn
an, Ausflügler, die eine gemeinſame Fahrt
veranſtaltet hatten, gehörig geneppt zu haben.
Die Polizei nahm den Pächter in Schutz
h aft. Er iſt inzwiſchen wieder freigelaſſen
worden.

Etwas länger wird die Hausbeſitzerin
L. Vogel in Loburg Farüber nachdenken
können, wie man ſich im Dritten Reich auf-
zuführen hat. Sie hatte in ihrem Hauſe in
Loburg eine kinderreiche Familie. Dieſe
wollte ſie loswerden. Zuerſt verſuchte ſie es
damit, daß ſie die Familie immer wieder an-
pöbelte. Dann ſchränkte ſie die Freiheit der
Kinder ein. Als dies alles nichts half, er-
höhte ſie die Miete um 15 Prozent. Sie er-
reichte damit aber, daß die Staatspolizei ein-

griff und ſie in Schutzhaft nahm.
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Sonnabend 15 Vnr Schluß
Wochenendfrühschluß im Großhancdel.

Nachdem ſich der zunächſt in vier Fach
gruppen des Großhandels durchgeführte
Wochenendfrühſchluß bewährt hat und von
Betriebsführern und Gefolgſchaftsmitgliedern
ſehr begrüßt worden iſt, haben die Wirtſchafts
gruppe Groß-, Ein- und Ausfuhrhandel und
die Reichsbetriebsgemeinſchaft Handel, Fach-
grüppe Großhandel der Deutſchen Arbeits-
front, gemeinſam die Betriebsführer des
Großhandels aufgerufen, einheitlich für das
geſamte Reichsgebiet mit ſofortiger
Wirkung den Wochenendfrühſchluß Sonn-
abends bis ſpäteſtens 15 Uhr einzuführen. Da-
durch ſoll den Gefolgſchaftsangehörigen eine
möglichſt große Zeitſpanne für die Kräftigung
ihrer Geſundheit gegeben werden. Arbeits-
front und Wirtſchaftsgruppen haben daher der
Erwartung Ausdruck gegeben, daß Firmen
nur dann von der Einhaltung des Wochen-
endfrühſchluſſes abſehen, wenn infolge be-
ſonderer Verhältniſſe eine wirklich ſtichhaltige
Begründung dafür vorliegt. Der Erfolg der
Aktion ſetzt aber voraus, daß die Abnehmer-
gruppen des Großhandels, alſo beſonders
Einzelhandel und Handwerk, zur Durch-
führung dieſer Beſtrebungen darauf hin-
wirken, daß Waren, die zum Wochenende
erfahrungsgemäß ſtärker geführt werden, nicht
erſt am Sonnabend beſtellt werden; durch
rechtzeitige Auftragserteilung ſoll vielmehr
dem Großhandel die Möglichkeit gegeben
werden, dieſe Lieferungen ſchon am Freitag
auszuführen.

Schatzanweisungen 1923
sollen eingelöst werden.

Die Reichsſchuldenverwaltung veröffent-
licht im Reichsanzeiger eine Bekanntmachung
über die Einlöſung der Schatzanweiſun-
gen des Deutſchen Reiches von 1923. Von
den am 2. September d. Js. fällig werdenden
Schatzanweiſungen werden die mit Zinsſchei-
nen verſehenen Stücke zum Dollarnennwert,
die nicht mit Zinsſcheinen verſehenen ein-
ſchließlich der vom Reichsbank- Direktorium
ausgeſtellten Zwiſchenſcheine mit einem Auf-
geld von 70 v. H. eingelöſt, wobei der Dollar
zu dem Durchſchnitt der Mittelkurſe der amt-
lichen Berliner Notierung für Auszahlung
New York in der Zeit vom 15. Juli bis ein-
ſchließlich 14. Auguſt d. Js. umgerechnet wird.
Der Einlöſungskurs der Schatzanweiſungen
beträgt hiernach 59*21 Rpf. für 1 Mark Gold
(1 Dollar gleich 2,48 RM.). Zu demſelben
Kurs erfolgt die Einlöſung ihrer am 1. Sep-
tember d. Js. fällig werdenden Zinsſcheine.
Die Schatzanweiſungen über 42 RM. Gold bis
4200 RM. Gold werden demnach zu einem
Dollarkurſe von 2,48 RM. eingelöſt. Das
gleiche gilt für die Zinsſcheine über 2,52
bis 252 RM. Gold. Die Schatzanweiſungen und
Zwiſchenſcheine über 21 RM. Gold gleich
5 Dollar einſchl. 70 v. H. Aufgeld werden mit
21,08 RM., die Schatzanweiſungen über 0,42
RM. Gold gleich 10 Dollar mit 0,4216 RM.
eingelöſt. Derſelbe Einlöſungsſatz gilt für die
Schatzanweiſungen und Zwiſchenſcheine über
8,40, 4,20, 2,10 und 1,05 RM. Gold.

Der einem Einlieferer auszuzahlende Ge-
ſamtbekrag wird auf volle Rpf. nach unten
abgerundet. Die Einlöſung geſchieht durch die
Reichsſchuldenkaſſe in Berlin ſowie durch Ver-
mittelung aller Reichsbankanſtalten mit Aus-
nahme der Reichshauptbank Berlin. Die
Schatzanweiſungen können bereits vom
15. Auguſt 1935 an dieſen Stellen eingereicht
werden.

e

Riesenerfolg des Arbeitsfrontempfängers.

Bereits am erſten Tage der Rundfunk
ansſtellung wurden, wie der Jnformations-
dienſt der DAF. mitteilt, 10 000 Stück des
Arbeitsfrontempfängers DAPF 1011 in Auftrag
gegeben. Dieſes erſte Ergebnis iſt ein Rieſen-
erfolg des für alle deutſchen Betriebe von der
Deutſchen Arbeitsfront geſchaffenen Gerätes,
der ſchlagartig beweiſt, wie notwendig die
Schaffung des Gerätes war, das eigens für
die Bedürfniſſe der Betriebe konſtruiert wurde.

Wandernde Gesellen sollen lernen.
Ein Vorfall, bei dem ein Meiſter einen wandernden

Geſellen nach drei Tagen wieder entlaſſen hat, weil
ſein berufliches Können nicht ausrriche, hat dem
Landeshandwerksmeiſter Schleſien Veranlaſſung ge
geben, allen Handwerksmeiſtern ans Herz zu legen,
bei der Anſtellung wandernder Geſellen auf die Ver-
ſchiedenheit der Berufsausbildung Rückſicht zu

nehmen und ihnen gegenüber einen Gemeingeiſt
an den Tag zu legen, wie er von den alten Zünften
her überliefert ſei. Der wandernde Geſelle wolle ſein
Blickfeld erweitern und ſeine Leiſtungen verbeſſern.
Das ſei aber nicht möglich, wenn ein Meiſter ihm die
Erweiterung der Kenntaiſſe unterbinde

Hitlerjugend und Arbeitszeitfrage

Unter Hinweis auf die Tatſache, daß auch das
Reichsarbeitsminiſterium anderer Meinung ſei,
wendet ſich das „gJunge Deutſchland gegen
die neuerdings in der Preſſe bekundete Auffaſſung,
daß die deutſche Jugend in der geltenden geſetzlichen
Arbeitszeitregelung durchaus die Sicherung gegen eine
überſteigerte Beanſpruchung der Arbeitskraft ſehe und

daß die Arbeitszeitfrage deshalb für die Jugend
keine Urſache des Streites mehr ſei. Das Blatt ver
weiſt demgegenüber auf die Stellungnahme des
Miniſterialrats Neitzel vom Reichsarbeitsminiſterium,
der in Uebereinſtimmung mit der Auffaſſung der
Jugend erklärt habe, daß die Arbeitszeitordnung nur
eine Notlöſung darſtelle und daß die jetzige Arbeits
zeitregelung auch in ſachlicher Hinſicht reformbedürftig
ſei. Von beſonderer Wichtigkeit für den Jugendlichen-
Schutz ſei eine grundſätzliche Erhöhung des Schutz
alters von 16 auf 18 Jahre. Das amtliche Organ
des Reichsjugendführers wendet ſich in dieſem Zu
ſammenhang mit beſonderer Schärfe gegen Dr. Erich
Schmidt, der die erſtgenannte Auffaſſung in der
Oeffentlichkeit vertreten habe. Schmidt ſtamme aus
einem ſozialpolitiſchen Lager der Vergangenheit und
habe nicht das Recht, namens der deutſchen Jugend
ſozialpolitiſche Erklärungen abzugeben.

594 Millionen Gespräche!
Vierteljahrsbericht der Reichspost Steigerung des Verkehrs

Die Deutſche Reichspoſt veröffentlicht
ſoeben den Bericht über das 1. Viertel des
Rechnungsjahres 1935 (April bis Juni).
Danach hat ſich der Verkehr in vielen Be-
triebzweigen gegenüber dem Vorjahr gehoben,
ſo im Briefverkehr 67 Mill. Stück), im
Paketverkehr 3,1 Mill. Stück), im Bar-
verkehr 5,4 Mill. Stück) und der Poſt-ſcheckverkehr 10 Mill. Buchungen). Auf
allen Gebieten des Poſt- und Fernmelde-
weſens konnten wieder Verkehrs- und Be-
triebsverbeſſerungen durchgeführt werden.
Beſonders zu erwähnen ſind die Be
ſchleunigung des Luftpoſtverkehrs zur
Nachtzeit, die Verbeſſerung der Verſendungs-
bedingungen für Poſtgüter, Eröffnung des
Bildtelegraxhenverkehrs mit Belgien, des
Fernſprechverkehrs mit Rhodeſien und der
erſten Fernſehempfangsſtelle in Berlin. D'e
Zahl der Poſtſcheckkonten betrug am
Ende des Berichtsvierteljahres 1058 969.
Ausgeführt wurden 198 Mill. Buchungen über
31 Milliarden RM., von denen 25,5 Milliar-
den RM. oder 82,3 v. H. bargeldlo? beglichen
wurden.

Jm Schnellnachrichtenverfehr
wurden 5,1 Mill. Telegramme befördert und
594 Mill. Geſpräche vermittelt gegenüber
5,5 Mill. Telegrammen und 571 Mill. Ge
ſprächen im gleichen Zeitraum des Vorjahres.
Die Zahl der Sprechſtellen belief ſich Ende
Juni auf 3,172 Mill. gegenüber 2,997 Mill.
Ende Juni 1934.

Die Verkehrsleiſtung im Funkauslands-
verkehr betrug 435 900 Telegramme und im
Seefunkverkehr 28 778 Telegramme und 406
vermittelte Funkgeſpräche. Jm Seefunkver-
kehr waren Ende Juni auf deutſchen Han-
delsſchiffen in Betrieb 925 Seefunkſtellen,
548 Bordfunkpeiler, 140 Sprechſender und
354 Hochſeefunkempfangsanlagen. Jm Flug-
funkverkehr waren im Betriebe 18 Boden-

funkſtellen, 15 feſte Flugfunkpeilſtellen, 3 feſte
Flugfunkfeuer, 353 Luftfunkſtellen und 41
Funkpeilſtellen auf Luftfahrzeugen. Jm
öffentlichen Funktelegraphenverkehr von
Flugzeugen wurden im Brichtsvierteljahr 74
Telegramme befördert. Die Zahl der Rund-
funkteilnehmer hat ſich wie alljährlich in der
Sommerzeit vermindert und zwar um 135 762
auf 6 589 454. Jm Vierteljahr April bis Juni
ſind 157 Schwarzhörer rechtskräftig ver-
urteilt worden. Die Geſamteinnahmen be-
trugen 404, die Geſamtausgaben 380 Mill.
Reichsmark gegenüber 394 und 383 Mill. RM.
im gleichen Zeitraum 1934.

Schirmherr Göring
Der preußiſche Miniſterpräſident und

Reichsminiſter Hermann Göring hat er-
neut die Schirmherrſchaft über die 23. Deutſche
Oſtmeſſe in Königsberg vom 18. bis
21. Auguſt übernommen. Der Miniſterpräſi-
dent iſt leider wegen anderweitiger dringen-
der Jnanſpruchnahme an der Teilnahme an
der Eröffnung der Deutſchen Oſtmeſſe ver
hindert, jedoch werden der mit der Führung
der Geſchäfte des Reichswirtſchaftsminiſters
beauftragte Reichsbankpräſident Dr. Schacht
und der Reichsminiſter der Finanzen Graf
Schwerin v. Kroſigk teilnehmen.

Begrüßungstelegramm des Reichshandwerks-
meisters an die Deutsche Ostmesse.
Der Reichshandwerksmeiſter Schmidt richtete

an die Deutſche Oſtmeſſe folgendes Telegramm:
Möge die 23. Deutſche Oſtmeſſe, an der ſich zu meiner
Freude auch wieder das Handwerk tatkräftig be
teiligt, ebenſo wie ihre Vorgängerinnen eine Brücke
der Verſtändigung und der Zuſammenarbeit zum
Ausland werden.

Nach dem Vorbild des Volksempfängers hat die Industrie auf Vorschlag der Arbeitsfront einen
Standard- Empfänger für Betriebe geschaffen: den Arbeitsfront Empfänger DAF 1011. Das
Gerät soll hauptsächlich dem Rundfunk-Gemein schaftsempfang in Betrieben dienen. Der Preis
beträgt ohne Lautsprecher 295 RM. Unser Bild zeigt das vergrößerte Modell des Apparates.

(Scherl-Bild erdienst-M.)

Opelwerke in Urlaub
Die geſamte Belegſchaft fährt zum Rhein.

Am 17. Auguſt haben ſich die Fabriktore
der größten Automobilfabrik auf dem eurdo-
päiſchen Kontinent geſchloſſen und die ge
ſamte Belegſchaft 15 000 Abbeitskameraden

ging für 14 Tage in Urlaub. Dieſe Tat-
ſache iſt bemerkenswert, denn es iſt nichts
Alltägliches, daß ein ſo großes Werk, das
während des Jahres gemeinſam in eifriger
Arbeit zuſammenſteht, auch gemeinſam ſeine
Ferien antritt.

Medioausweis der Reichsbank
Bei der Reichsbank iſt in der zweiten

Auguſtwoche eine geringe Erhöhung der
geſamten Kapitalanlage um 1,3 Mill. RM. auf
4347,5 Mill. RM. zu verzeichnen. Offenſichtlich
iſt das auf die Beanſpruchung der Bank durch
die Ernte zurückzuführen, die ſich in den letzten
Wochen noch nicht geltend gemacht hat. Jm ein-
zelnen ſind die Beſtände an Handelswechſeln
und ſcheck) um 3,3 auf 3643,7 Mill. RM. die
deckungsfähigen Wertpapiere um 1,5 auf 339,2
Millionen RM. und die Reichsſchutzwechſel um
0,1 auf 5,9 Millionen RM. geſtiegen, während
die Lombardbeſtände um 3,5 auf 35,0 Mil-
lionen RM. abgenommen haben. Die täglich
fälligwerdenden Verbindlichkeiten zeigen eine
Zunahme um 32,49 Millionen RM. auf 763,28
Millionen RM. Den Hauptanteil hieran haben
die öffentlichen Gelder, doch ſind auch die pri-
vaten ein wenig geſtiegen. Der geſamte Zah-
lungsmittelumlauf ſtellte ſich am 15. Auguſt
auf 5722 Millionen RM. gegen 5765 Mill. RM.
in der Vorwoche, 5682 Millionen RM. im
Vormonat und 5474 Millionen RM. im Vor-
jahr. Die Beſtände an Gold und deckungs
fähigen Deviſen haben infolge der Abdeckung
rückſtändiger Deviſenver pflichtungen um 100
auf 99,9 Millionen RM. abgenommen. Jm
einzelnen ſind die Goldbeſtände um 10,0 auf
94,7 Millionen RM. zurückgegangen, während
die Beſtände an deckungsfähigen Deviſen bei
einer Abnahme um 11000 RM. nach wie vor
5,3 Millionen RM. betragen.

Frühverkehr von heute
Der Frühverkehr lag zu Wochenbeginn

wie üblich ruhig. Farben wurden mit etwa
159 bis 160 taxiert. Am Valutenmarkt
blieb das Pfund trotz der ſaiſonüblichen
Schwäche infolge weiterer Kapitalabwande-
rungen aus den Goldblockländern feſt. Man
hörte London Kabel mit 4,97

Handelshochschule Leipzig.
Der Herr Reichs- und Preußiſche Miniſter

für Wiſſenſchaft, Erziehung urd Volksbildung
hat Herrn Profeſſor Dr. Deutſch zum Leiter
der Dozentenſchaft der Handels-Hochſchule
Leipzig ernannt.
Berliner amtliche Devisenkurse

vom 17. Aug
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Mitteldeutsche Börse
Vereinigt: Halle. Celpzig. Dresden. Chemnitz Magdeburg

Leſpaſg., den 17. Aug. 1935
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für den Weltbolſchewismus. Nur
ſo können wir von jetzt ab die Gegner, ſei
s das Zentrum, ſei es die Reaktion, betrach

len und nur ſo dürfen ſie behandelt werden.

naſionalſozialismus und Kirche
Weiter ging Reichsleiter Roſenberg dann

auf das Prinzip der Gewiſſensfreiheit ein und
erklärte, daß unſere Generation nicht ſchuld an
der konfeſſivnellen Spaltung ſei. Er betonte
noch einmal, daß nach wie vor die NSDAP.
keine Partei einer religiöſen Konfeſſion dar-
ſtelle, daß ſie als Bewegung nicht an einem
religiöſen dogmatiſchen Kampf teilzunehmen
gedenke, daß ſie jede echte religiöſe Ueber-
zeugung programmatiſch achte, deshalb in
dieſer Frage aber nicht der einen oder anderen
Konfeſſion ein Monopol zubilligen könne.
Was die nationalſozialiſtiſche Bewegung for-
dert, iſt nur das ſeeliſche Selbſtbeſtimmungs-
recht eines jeden Deutſchen. Das iſt zu ſichern
gegen alle Angriffe. Die Aufgabe des Na-
tionalſozialismus iſt aber vor allen Dingen,
die Lebensgrundlagen der geſamten Nation zu
erkennen und dieſe zu feſtigen, auszubauen
und für alle Zeiten zu ſchützen. Wenn von der
gegneriſchen Seite erklärt wurde, daß die
Gewiſſensnöte zum Widerſpruch zwängen, ſo
glauben wir ihnen nicht!“

Darüber hinaus habe der Nationalſozig-
lismus die Freiheit der Seelſorge ſicheryeſtellt
und den Kirchen ſeinen Schutz angedeihen
laſſen. Anſtatt Dank liege aber eine ungeheure
Hetztätigkeit vor, die heute im Jahre 1935

ſogar dazu geführt habe, daß römiſche Seel-
ſorger katholiſchen Nationalſozialiſten das
chriſtliche Begräbnis verweigerten, während
ſie es einem Mörder zubilligten.

Schutz des geſunden Blukes

Reichsleiter Roſenberg ging dann auf den
Schutz des geſunden Blutes ein und
erklärte, wenn die Natur auch nach kirchlicher
Lehre von Gott geſchaffen ſei, ſo ſei es eben
Pflicht, dieſe geſunde ſtarke Natur auch in uns
Menſchen zu ſchirmen. Wenn die Menſchen
durch die Errichtung der Weltſtädte eine un-
geſunde Gegenausleſe verurſacht hätten, dann
ſei es heute ihre Pflicht, dieſe Schäden wieder
gutzumachen. Die Väter und Mütter Deutſch-
lands würden einmal der nationalſozialiſti-
ſchen Bewegung danken, daß ſie von den Nöten
befreit worden ſeien, geiſtesſchwache Kinder
durch ein furchtbares Leben zu ſchleppen. Jn
vielen Staaten könne das geſunde Menſchen-
tum mit Hilfe der Polizei ſchon ſchwer gegen
das überhandnehmende Verbrechertum an-
gehen. Dieſes ſei wiederum die Folge der
ſtarken Vermehrung charakterſchwacher und
geiſtesſchwacher Kreiſe. Hier gebe es für den
Nationalſozialismus nur ein Entweder
Oder. Jn der Erhaltung des Geſetzes zur
Verhütung des erbkranken Nachwuchſes gebe
es keine Kompromiſſe, und die alten Mächte
würden ſich damit abfinden müſſen.

Abſchließend betonte Reichsleiter Roſenberg:
„Ueber die Proteſte der Vergangenheit wird
unſer Jahrhundert zur Sicherung der Lebens-
grundlagen des deutſchen Volkes zur Tages-
ordnung übergehen. Wir ſagen das aber alles
nicht, um einen Kampf zu entfeſſeln, ſondern
nur, um nach der Feſtſtellung der Unerſchütter-
lichkeit unſerer Anſchauung allen Gutwilligen
neh wie vor die Hand zu reichen.

Hinrichtung eines Mörders.
Wie die Juſtizpreſſeſtelle Roſtock mitteilt,

wurde in Roſtock am 17. Auguſt der wegen
Mordes zum Tode verurteilte Konrad Emil
Melle r hingerichtet. Meller hat die neun-
jährige Elli Kern mit unmenſchlicher Roheit
ermordet, um ſich an dem Vater des Kindes
zu rächen, den er zu Unrecht für ſeine Ent-
laſſung aus ſeiner Arbeitsſtätte verantwort-
lich machte.

Mitteldeutſchland Merſebhurger Tageblatt

Beinahe am Brautſchleier aufgehängk
Ein ſellener Unfall bei Marienburg Schleier in den Radſpeichen des Braulwagens

Ein ſeltener Unfall hat ſich in der Nähe
von Marienburg ereignet. Die Jnſaſſen
eines Wagens ſtießen verzweifelte Hilferufe
aus und die Pferde gebärdeten ſich wie toll.
Im letzten Augenblick erreichte ein Motorrad
den Wagen, deren Fahrer ſich den tobenden
Pferden entgegenwarfen. Es handelte ſich
um den Brautwagen einer Hochzeitsgeſell-
ſchaft, der auf der Rückkehr von der Trauung
in flottem Tempo den anderen weit voraus-
geeilt war. Die glückliche Braut hatte auf
ihren Schleier nicht Acht gegeben. Der Wind
hatte ihn plötzlich weit aus dem offenen
Wagen geweht, und ehe es ihr noch gelang,
den Schleier wieder einzufangen, hatten die
Speichen des Hinterrades einen Zipfel des
Schleiers erfaßt. Mit großer Schnelligkeit
wickelte ſich nun der ganze Schleier um die
Speichen. Mit Schmerzensſchreien griff die
entſetzte Braut nach ihrem Kopf, der gewalt-
ſam durch den Schleier nach hinten über-
gebogen wurde. Die Aermſte hing bereits
mit dem halben Oberkörper aus dem Wagen,
als ihr endlich Rettung zuteil wurde. Der
Schleier konnte aus den Radſreichen gelöſt
und mußte abgeſchnitten werden. Außer dem
Schrecken und heftigen Kopfſchmerzen hat die
Braut glücklicherweiſe keinen Schaden er-
litten.

Gefängnis wegen Gottesläſterung.
Der 53jährige Angeklagte Konſtantin Zurek

aus Hindenburg (Oberſchleſien) ſtand
unter der Anklage vor Gericht, in angetrun-
kenem Zuſtande Gottesläſterung verübt und
durch ſeine Aeußerungen öffentliches Aergernis

erregt zu haben. Der Angeklagte beſtritt nicht,
die ihm zur Laſt gelegten Aeußerungen, wollte
aber nicht mehr wiſſen, was er damals geſagt
hat. Er gab an, daß er ſeinerzeit äußerſt auf
geregt über die Deviſenſchiebungen der katho-
liſchen Orden geweſen ſei. Der Staatsanwalt
beantragte 600 RM. Geldſtrafe. Das Gericht
ging über dieſen Antrag weit hinaus; es hielt
den Angeklagten trotz ſeines angetrunkenen
Zuſtandes bei Begehung der Tat für voll ver-
antwortlich und erkannte auf ſechs Monate
Gefängnis,

Maßnahmen gegenüber Fuden.,
Jn Stralſund hat ſich den Gaſtwirten,

die ſich durch Plakataushang den Beſuch von
Fuden verbeten haben, auch eine Reihe von
Friſeuren angeſchloſſen. Jn Weimar
hat der Betriebsführer eines Lichtſpiel-
theagters den Juden den Zutritt zu den Vor-
führungen verboten. Die Wirtſchafts-
gruppe des Gaſtſtätten- und Beherbergungs-
gewerbes in Putbus hat beſchloſſen, in
Zukunft keine Juden mehr zu bewirten und
zu beherbergen,

Ein „Prangerkaſten“ in Wismar,
Jn Wis mar wurde in Anweſenheit von

Parteiformationen die feierliche Einweihung
eines Prangerkaſtens vorge nommen. Nach
einer Anſprache des Kreisſchulungsleiters
Schöler, in der das Treiben des Volksfeinde
gekennzeichnet wurde, verlas ein SA-Führer
die Namen ſolcher Perſonen, die in füdiſchen
Geſchäften gekauft hatten. Die erſte Liſte
dieſer Perſonen wurde im Prangerkaſten
aufgehängt.

Auflöſung aller Freimaurerlogen
Eine Anweiſung Dr. Fricks.

Der Reichs- und Preußiſche Miniſter des
Jnnern Dr. Frick hat die Landesregierungen
ſowie den Reichskommiſſar für die Rückgliede-
rung des Saarlandes angewieſen, ſämtliche
Freimaurerlogen, die ſich noch nicht
ſelbſt aufgelöſt haben, auf Grund der Ver-
vrdnung des Herrn Reichspräſidenten zum
Schutze von Volk und Staat vom 28. Februar
1933 (RGBl. I S. 89) aufzulöſen. Er hat
ferner auf Grund des Geſetzes über die Ein-
ziehung von volks- und ſtaatsfeindlichem Ver-
mögen vom 14. Juli 1933 (RGBl. l S. 479)
feſtgeſtellt, daß das Vermögen ſolcher Frei-
maurerlogen zu volks- und ſtaatsfeindlichen
Beſtrebungen gebraucht und beſtimmt war,
und hat die Landesregierungen angewieſen,
dieſe Vermögen zu beſchlagnahmen
und einzuziehen.

AA

Sühne für einen Ueberfall
auf Mitglieder der Hitlerjugend.

Wie wir ſeinerzeit meldeten, wurden am
4. Auguſt in Krefeld-Bockum 15 Hitlerjungen
von einem Dutzend junger Burſchen ange-
pöbelt und angegriffen. Der Gefolgſchafts-
führer wurde durch einen Fußtritt in den
Unterleib und durch einen Schlag mit einem
harten Gegenſtand auf den Kopf derart ver-
letzt, daß er ins Krankenhaus gebracht wer-
den mußte. Ein 14jähriger Junge wurde
vom Fahrrad geriſſen und geſchlagen; die
übrigen mit Steinen beworfen. Nach dieſer
„Heldentat“ ſuchten die Flegels das Weite
und konnten zunächſt unerkannt entkommen.
Drei Tage ſpäter wurden acht Täter er-
mittelt, von denen ſieben Mitglieder einer
katholiſchen Jungenſchaft waren. Am Sonn-

abend wurden die Beſchuldigten dem Son-
dergericht in Düſſeldorf vorgeführt.
Es handelt ſich um den holländiſchen Staats-
angehörigen Jakob Verceouhlen, Richard
Hermes, Willi Pott, Hermann Müller, Hein-
rich Moelling, Mathigs Hoeffges, Hermann
Schmitz und Karl Mühlenbach, die ſieben letz-
teren aus Krefeld-Bockum. Nur Willi Pott
gehörte der genannten Jungenſchaft nicht an.
Die Angeklagten wurden wegen gefährlicher
Körperverletzung verurteilt, und zwar Ver-
couhlen und Hermes zu 10 Monaten
Gefängnis, Pott, Müller, Moelling,
Hoeffges und Schmitz zu je ſieben Monaten
und Mühlenbach als Jugendlicher zu fünf
Monaten Gefängnis. Für Vercouhlen wird
die Ausweiſung aus dem deutſchen Staats-
gebiet für zuläſſig erklärt.

Die Synode Biſchof Zänkers
in Schleſien aufgelöſt.

DNB. teilt mit: Unter Führung des
Biſchofs Zänker iſt die Bekenntnisfront in
Schleſien dazu übergegangen, an die
Stelle der amtlichen ſchleſiſchen Provinzial-
ſynode eine eigene, unter Ausſchaltung ande-
rer kirchlicher Gruppen gebildete Synode
einzuſetzen und ſie für die amtliche zu
erklären. Gegen die ausdrückliche Warnung
der Stagtshehörde wurde ein „Präſes“ ge-
wählt und wurden „amtliche“ Kundgebungen
an die Kirchengemeinden erlaſſen. Während
ſich ſonſt überall die „Bekenntnisſynoden“
von amtlichen Synoden deutlich unter-
ſcheiden, wurde hier der Verſuch gemacht,
unter Jrreführung der Oeffentlichkeit die
„Bekenntnisſynode“, alſo die Synode einer
kirchlichen Gruppe, für die amtliche Synode
aguszugeben. Die Synode des Biſchofs Zän-
ker iſt daher im Jntereſſe der öffentlichen
Ordnung auf gelöſt worden.

Montag, 19. Auguſt
J

Der Führer in Nürnberg
Auftrag für ein Großſtadion.

Der Führer beſichtigte am Sonnabend
in Nürnberg eingehend das geſamte Reichs
parteitaggelände und überzeugte ſich vom
Stand der Bauarbeiten. Anſchließend hielt er
mit einer Reihe von führenden Männern der
Partei Beſprechungen ab, die der Ausgeſtal
tung des Reichsparteitages 1935 galten.
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Bei ſeinem Beſuch in Nürnberg hat der
Führer bei der Beſichtigung des Zeppelin-
feldes Architekt Speer den Auftrag gegeben,
im Stadion eine Kampfbahn für ſport-
liche Großveranſtaltungen zu ſchaffen, die
150 000 bis 200 000 Perſonen Platz bietet.

Auf drei Monate verboken
Einſchreiten gegen „Pommerſche Tagespoſt“.

Die Dienſtſtelle Pommern des Mini-
ſteriums für Volksauftklärung und Propa-
ganda teilt mit, daß auf Erſuchen des Reichs
miniſters für Volksaufklärung und Propa-
ganda die in Köslin erſcheinende Tageszeitung
„Pommerſche Tagespoſt“ auf drei
Monate verboten worden iſt. Entgegen
der vom Reichsminiſterium aufgeſtellten For-
derung, daß es nur eine Aufgabe für die
Tageszeitungen gebe, nämlich ihren geſamten
Jnhalt aus nativnalſozialiſtiſchem Geiſte her-
aus zu geſtalten und ſich zum Träger der
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung zu
machen, haben Verlag und Schriftleitung der
„Pommerſchen Tagespoſt“ gezeigt, daß ſie nicht
gewillt ſind, dieſe Aufgabe zu erfüllen. Die
„Pommerſche Tagespoſt“ hat ſchon wiederholt
Anlaß zu Beanſtandungen gegeben. Ein Ver-
bot war daher im Intereſſe der Erzielung
einer einheitlichen Linie der Betätigung der
deutſchen Preſſe erforderlich.

—m—m

ſchweres engliſches Schiffsunglück

Sechs Matroſen tot.
Infolge dichten Nebels ereignete ſich in

der Friſchen See 60 Meilen von Liverpool
ein ſchweres Schiffsunglück. Der mit 620
Perſonen beſetzte engliſche Vergnügungs-
dampfer „Laurentice“ und der engliſche
Frachtdampfer „Napier Star“ ſtießen mit
derartiger Wucht zuſammen, daß die beiden
Schiffe, ineinander feſtgerammt, losgeſchweißt
und ins Dock verbracht werden mußten D er
Bug des Frachtdampfers iſt über ſechs Meter
tief eingedrückt worden. Sechs Matroſen ver-
loren bei dem Unglück das Leben. Fünf Ma-
troſen ſind verletzt worden.

Vor dem Amtsgericht Tauberbiſchofs-
heim (Baden) wurden im Schnellverfahren
die 37 Jahre alte Roſalie Stephan und ihr
35 Jahre alter Bruder Linus Stephan beide
aus Dittwar, zu je 2 Monaten Gefängnis
verurteilt, weil ſie das von der Gauleitung
herausgebrachte Plakat „Deutſches Volk, horch
auf“ von ihrem Scheunentor weggeriſſen
hatten.

Eigentum Lrug and Berilag: MerſeburgerDruck und Veriagésanſtall GwbH in Merſeburg Hälterſtr 4
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinhrecher, Vertreter Hermann
Albrecht. Schriftleiter für Politik Fenilleton, Lokales
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher: für Provinz, Handel
und Sport: i V. Herbert Kunze, beide in Merſeburg.
Anzgenleiter: Erhard Schwidt, Merſeburg DA V 035:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3948, Ausgabe
Saale Zeitung Haue (S.) 21 382, davon mit Beilage Weißen

Rachrichten 918. Ausgabe Mitteldeutſche Ztg. Erfurt
davon mit Beilage Gothaer Anzeiger 2291. Ausgabe

Zeitung Weimar 3781, Ausgabe Eiſenacher Ztg.
Eiſenach 3503: insgeſamt 52 713

Zur Jeit iſt Preisliſte Nr. 7 gültig

felſer
17 093
Weim griſche

„à SJenkrale jüdiſche Kulturorganiſation
Neue Beſtimmungen in Kraft geſetzt.

Zwiſchen dem Geheimen Staatspolizeiamt
Berlin und dem Sonderbeauftragten des
Reichsminiſters für Volksaufklärung und
Propaganda Dr. Goebbels, Staatskommiſſar
Linkel, ſind eindeutige Richtlinien für die
Tätigkeit des Reichsverbandes der jüdiſchen
Kulturbünde im deutſchen Reichsgebiet ver-
einbart worden. Dieſe beſagen, daß nur noch
der Reichsverband der jüdiſchen Kulturbünde
mit dem Sitz in Berlin den organiſatoriſchen
Zuſammenſchluß aller jüdiſchen Kulturorgani-
ſativnen im geſamten Reichsgebiet darſtellen
Darf. Sämtliche jüdiſchen Kulturorgani-
ſationen, mit Ausnahme der Schul und
Kultusgemeinden, müſſen bis zum 15. Sep-
tember d. J. einſchließlich dem Reichsverband
eingegliedert ſein und ſtehen von dieſem Tage
an unter Leitung des von Staatskommiſſar
Hinkel eingeſetzten Vorſtandes in Berlin.
Mitglieder in einem lokalen Verband des
tüdiſchen Kulturbundes können nur Juden
oder Nichtarier im Sinne des Berufsbeamten-
geſetzes ſein.

Ueber die entſcheidende Frage der Be-
ſchäftigung jüdiſcher Künſtler im Rahmen
dieſer Organiſation wird feſtgeſtellt, daß nur
Kulturbundsmitglieder tätig ſein können.
2Daher haben dieſe Veranſtaltungen den Cha-
rakter von „geſchloſſenen“ Veranſtaltungen.
Für Perſonen ohne Mitgliedsausweis mit
Lichtbild ſind ſie unzugänglich. Die Vortrags
ſolgen werden von der Zentralleitung des
Reichsverbandes nach Vorlage bei dem
Sonderbeauftragten feſtgelegt. Die lokalen

rganiſationen ſind angewieſen, tunlichſt
Räume zu benutzen, deren Eigentümer,
Mieter oder Pächter Nichtarier ſind. Der
Verkauf von Thegter-, Konzert- und Vor-
tragskarten iſt auf den Mitgliederkreis des
Reichsverbandes beſchränkt, ebenſo die Wer-
bung auf die ausgeſprochen jüdiſchen Zeitun-
gen und Zeitſchriften (C. V. Zeitung, Jüdiſche

Rundſchau, Jſraelitiſches Familienblatt, Der
Schild uſw.). Als Organ des Reichsverbandes
jüdiſcher Kulturbünde wurden die „Mit-
teilungen des Reichsverbandes“ genehmigt.
Für den redaktionellen Jnhalt dieſer Mit-
teilungen ſind alle Perſonen in der Leitung
der Berliner Zentrale verantwortlich.

Die Richtlinien ſind Beweis dafür, daß der
nationalſozialiſtiſche Staat den nichtariſchen
Staats angehörigen alle Möglichkeiten zur
Betätigung ihres kulturellen und künſtle-
riſchen Eigenlebens gibt, wenn ſie davon ab-
laſſen, ſich in das Kunſt- und Kulturleben des
deutſchen Volkes offen oder verſteckt einzu
drängen.

Genehmigungspflicht ſür Muſikverlage.
Der Präſident der Reichsmuſikkammer hat
mit ſofortiger Wirkſamkeit angeordnet, daß
die Neugründung eines Muſikverlages ſowie
die Aufnahme einer muſikverlegeriſchen Tätig-
keit durch Verlage ſonſtiger Art ſeiner Ge-
nehmigung bedürfen. Die Genehmigung kann
verſagt werden, wenn die beabſichtigte Tätig-
keit zu einer Beſchränkung der Erwerbsmög-
lichkeit der bereits beſtehenden Muſikverlage
führt. Für Neugründungen iſt es gleichgültig,
ob die Träger des Muſikverlages natürliche
oder juriſtiſche Perſonen ſind. Anträge auf
Genehmigung ſind ſpäteſtens zwei Monate
vor Aufnahme der Tätigkeit an den Präſi-
denten der Reichsmuſikkammer zu richten.

Pſeundonymverbot gefordert. Der „Angriff“
fordert im Rahmen einer Serie „Der getarnte
Jude“, daß den Juden die Möglichkeit ge-
nommen werde, unter ariſchen Decknamen ihre
Muſik einzuſchmuggeln. Es ſei darum am
beſten, die Verwendung von Pſeudonymen für
Deutſchland grundſätzlich zu verbieten.

Der Jdeenwettbewerb für das Horſt-
Weſſel-Ehrenmal. Der Jdeenwettbewerb, der
für die Errichtung des Horſt-Weſſel-Ehren-
mals auf dem Süntel ausgeſchrieben worden

war, hatte als Ergebnis 12 Entwürfe. Das
Preisgericht unter Führung von Stabschef
Lutze hat drei Entwürfe preisgekrönt, näm-
lich die Entwürfe der Architekten Gebr. Wal-
ter und Johannes Krüger in Berlin, des
Bildhauers Fritz v. Graevenitz in Solitude
bei Stuttgart und des Bildhauers Auguſt
Krantz in Berlin-Friedengau. Die endgültige
Löſung für die Ausführung des Ehrenmals
iſt noch nicht gefunden.

Eine nene Wiſſenſchaft: Verkehrswiſſen-
ſchaft. Der Reichs- und Preußiſche Wiſſen-
ſchaftsminiſter hat es in einem Erlaß als er-
wünſcht bezeichnet, daß den Fragen der Ver-
kehrswiſſenſchaft und der Verkehrsgevgraphie
im Unterrichtsbetrieb der Hochſchule erhöhte
Bedeutung zugemeſſen wird. Der Miniſter
erſucht die Hochſchulbehörden, dieſe Fragen
gegebenenfalls zum Gegenſtand beſonderer
Vorleſungen und Uebungen zu machen. Jn
einem Kommentar zu dieſem Erlaß erklärt
Reichsbahndirektor Schwarze in der „Reichs-
bahn“, daß damit auch ein neuer Abſchnitt in
der Zuſammenarbeit zwiſchen Reichsbahn
und Wiſſenſchaft eröffnet werde. Der Erlaß
könne das entſcheidende Moment für die Ent
ſtehung einer neuen Wiſſenſchaft, der Ver-
kehrswiſſenſchaft bedeuten. Schon bisher
ſeien die Beziehungen zwiſchen Reichsbahn
und Wiſſenſchaft eng geweſen, was in den
alljährkichen Studienkonferenzen und in den
Vorleſungen von Reichsbahnbeamten in den
Hochſchulen zum Ausdruck komme. Für 1935
ſeien beiſpielsweiſe 30 Vorleſungen von
Reichsbahnbeamten an 11 Orten und 13 ver-
ſchiedenen akademiſchen Lehranſtalten vor-
geſehen.

Beethoven-Feſt 1936 in Berlin. Die Ber
liner Kunſtwochen 1936 bringen als Aufrakt
zu den Olympiſchen Spielen ein großangeleg-
tes Beethoven-Feſt, für das bereits Wilhelm
Furtwängler und andere namhafte Künſtler
ihre Mitwirkung zugeſagt haben. Die NS.-
Kulturgemeinde hat die Aufgabe übernommnen,
die ſtädtiſchen Randbezirke an den Feſtlich-

keiten teilnehmen zu laſſen durch Veranſtal-
tung von über hundert Bezirkskonzerten.

Florizel von Reuter künftig mit Partnerin.
Der bekannte Geiger Profeſſor Florizel von
Reuter hat mit der jungen römiſchen Pianiſtin
Nadina Ferreri, die in Deutſchland ihre Aus-
bildung als Kammermuſikſpielerin genvffen
hat, eine Vereinbarung getroffen, wonach Fe
im kommenden Winter ſeine ſtändige Part-
nerin bei Kammermuſik ſein wird. Die Künſtler
bringen ſämtliche Violinſonaten von Beethoven
in Leipzig, Berlin, Dresden, München, Frank-
furt und anderen Städten zum Vortrag.

Hermann Hoppe Muſikbeauftragter der
Nordiſchen Geſellſchaft. Die Nordiſche Geſell-
ſchaft teilt mit: Der Pianiſt Hermann Hoppe
wurde zum Muſikbeauftragten der Nordiſchen
Geſellſchaft ernannt. Hoppe, der auf dem
diesjährigen Nordiſchen Muſikfeſt in Lübeck
durch das Klavierkonzert von Atterberg einen
ſtarken Erfolg für den Komponiſten und ſich
errang, iſt für ſeine ausgezeichnete Jnter-
pretation nordiſcher Muſik bekannt. Er hat
auch als Begleiter einen guten Namen und
iſt als Komponiſt und Schriftſteller hervor-
getreten.

Engliſche Ehrung Oifried Foerſters. Prof.
Dr. Otfried Foerſter-Breslau, Mitglied der
Deutſchen Delegation für den internationalen
Neurologenkongreß, wurde mit der goldenen
Jackſon-Medaille ausgezeichnet, die nur in
ganz wenigen Fällen Ausländern zuteil ge-
worden iſt.

Dr. Praſch Jntendant in Kreſeld. An das
Stadttheater Krefeld wurde als Nachfolger
des bisherigen Jntendanten Tammert, der als
Leiter des Schauſpiels nach Dortmund geht,
Dr. Praſch berufen.

Spielbereich des Halberſtädter
theaters. Das Stadttheater in
dem in Anerkennung ſeiner Leiſtungen ein
Reichszuſchuß bewilligt worden iſt, wird in
der am 13. September beginnenden Spielzeit
auch die Städte Aſchersleben, Oſchersleben,
Quedlinburg und Wernigerode beſpielen.

Stadt
Halberſtadt,
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Kurze sporſſchan

Die deutſchen Teilnehmer für' das Gordon-Bennett-
wettfliegen der Freiballone, das am 15. September
in Warſchau begiynt' ſtehen feſt Es ſind dies Ber
tram und Prehm (Chemnitz) mit Ballon „Alfred Hilde-
brandt“, K. Götze jr. und Lohmann (Düſſeldorf) mit
„Erich Deku“ ſowie Eugen Stüber und W. Schäfer
(Leipzig) mit „Deutſchland“.

Vier deutſche Segelflieger beteiligen ſich an dem
internationalen Segelfliegerlager auf dem Jungfrau-
Joch vom 4. bis 18. September, und zwar Wolf
Hirth, Heini Dittmar, Peter Riedel und Hofmann.
Weiterhin ſind Oeſterreich, Südſlawien und die
Schweiz vertreten.

Muscletone, der für das Matadoren- Rennen in
Mariendorf genannte großartige amerikaniſche Tra-
ber, gewann in Rom den Premio Urbe über 1760 m
in der fabelhaften Kilometerzeit von 1:18,5.

Für das Länderſpiel mit Deutſchland am 6. Ok-
tober in Bern wird die ſchweizeriſche Handball-
Nationalmannſchaft gründlich vorbereitet. Nach Biel,
Baſel, Zürich und Bern ſind Vorbereitungsſpiele an
geſetzt worden. Die in dieſen Spielen gezeigten
Leiſtungen werden für die endgültige Aufſtellung der
Mannſchaft maßgebend ſein.

Der Handballpokal Sieger geſchlagen!
Gau Mitte beſiegte Rordmark mit 16:12 in Magdeburg Spielbeginn auch in Halle

Die neue Hanoöballſpielzeit wurde am
Sonntag mit einer ganzen Reihe inter-
eſſanter Spiele eingeleitet. Das bedeutendſte
fand zweifellos in Magdeburg ſtatt, wo
ſich die Endrundenteilnehmer aus dem Pokal-
wettbewerb, die Gaue Normark und Mitte,
gegenüberſtanden. Jn Gegenwart von mehr
als 7000 Zuſchauern konnten die Mittel-
deutſchen mit 16:12 (8:6) erfolgreich
bleiben und ſich für die Niederlage im Pokal-
ſpiel ſchadlos halten. Nach der langen Spiel-
pauſe haperte es in den einzelnen Mann-
ſchaftsreihen zwar hier und da, aber im
ganzen genommen gab es doch wieder einen
lebhaften Kampf, der durchaus befriedigen
konnte. Ueber die beiden Mannſchaften iſt
im einzelnen zu ſagen, daß beim Sieger die
Hintermannſchaft zuverläſſiger war, der
Sturm dagegen nich immer die frühere
Durchſchlagskraft zeigte. Ueberragend natür-
lich Klingler, der den Norddeutſchen viel zu
ſchaffen machte. Beim Norden fiel der Ver-

Fumilien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:

Merſeburg
Schloſſermeiſter u. Jnſtallateur
Fritz Wegner, 65 Jahre. Be-
erdigung am Montag, den 19.8.
I 16 Uhr, Altenburger Friedhof.

Neuhaldensleben
Katharina Silber geb. Phieler

Halle
Berta Lorenz geb. Götze, 68 J.
Eheegott Schwenzer, 84 Jahre
Ella Oertel geb. Schmide

J Aſchersleben

Schloſſermeiſter Otto Stolte
Löbejün

Elektriker Hugo Blume, 34Jahre
Rabutz

Willy Laue, 29 Jahre
Sangerhauſen

Reichsbahn-Betriebs-Aſſiſtent
Rudolf Mogk, 46 Jahre

Weißenfels
Wwe. Eliſe Bauer
Leipzig

Steinſetzmeiſter Fr. Karl Schaaf
Prokuriſt Leo Büſchendorf, 71 J.
Karl Ludwig Lieberknecht
Klempnermeiſter i. R. Bruno

Kaiſer, 80 Jahre
Bertha Schmidt geb. Kritz
pr. Zahnarzt Dr. med. M. Köhler
Liſette Händel geb. Berghold
Stellwerkmeiſter Max Vogel
Selma Schwarz geb. Tümmler
Hauptmann d. R. a. D. Max
Wilhelm Päcke

in die Landwirt-
ſchaft z. 1. Sept.
geſucht. Landwirt

Otto Pfeifer,
Plößnitz üb. Frey
burg (Unſtrut).

Alleiniger
Verwalter

jung, für 1. Okt.
geſucht. Bewerber,
an ſtrengen Dienſt
gewöhnt u. ohne

Nebenintereſſen
woll Zeugnisab-
ſchriften, die nicht
zurückgeſandt wer-
den, einſenden.
Perſ. Vorſtellung
erſt nach Aufford.

O. F. Hoch,
Rittergut Nieder-
röblingen (Helme)

öuche
zum 1. 9. ſauber.,
erfahren. Stuben-

mädchen. Frau
M. Lüttich, Ritter-
gut Wundersleben
bei Sömmerda.

welche melken kann,
in Landwirtſch. per
ſof. geſucht. Fam.-
Anſch. Frau Emma
Gottſchling, Alt-
flemmingen, über
Naumburg Saale.

Weiblicher
Kochlehrling

nicht unter 18 J.
zum ſof. Antritt
geſucht. Reſtaur.
zur Börſe, Halle,

Marktplatz 8.
Mädchen

bis 25 Jahre alt,
für Haus u. Küche,
bei gutem Lohn ſo-
fort oder z. 1. 9.
geſ. Apolda, Gaſt
haus Gute Quelle.

Mädchen
ordentlich, ehrlich,
zum 1. September
für Geſchäftshaus-
halt auf d. Lande
geſ. Wackes, Buch-
druckerei, Großrude
bei Erfurt.

Hausmädchen
nicht unter 18 J.,
zum 1. 9. geſ. An
gebote mit Zeug-
nisabſchr. an Frau
Elli Arndt. Apol-
da, Schleiergaſſe 3.

Suche kräftig., beſſ

Junger
Geſchirrführer
ſofort geſucht.

Blöſien 24

Kuhfütterer
ledig, ſucht e

teidiger Bandholz unangenehm auf, der viele
Strafwürfe verwirkte. Unauffällig, aber
nützlich ſpielten die beiderſeitigen Läufer-
reihen.

28 Tore iſt allerhand, kein Wunder, daß
die fachkundigen Magdeburger Zuſchauer an
dem Spiel lebhaften Anteil nahmen und die
Spieler unaufhörlich anfeuerten. Vor allem
wurde natürlich jeder Erfolg der eigenen
Mannſchaft ſtürmiſch bejubelt. Nach 1:1 und
2:2 ging der Gau Mitte in Führung und
holte bis zur Pauſe einen Vorſprung von
zwei Toren, heraus. Nach Wiederbeginn
arbeitete die norddeutſche Stürmerreihe
famos zuſammen und zwar bei 10:11 dem
Ausgleich ſehr nahe. Die Hintermannſchaft
der Gaſtgeber behielt aber ihre Ruhe, und
und bald wurde das Spiel wieder ganz offen.
Auch dem norddeutſchen Tor wurden wieder
gefährliche Beſuche abgeſtattet, vor allem von
Klinger, der großen Anteil an dem Siege von
16:12 der Mitteldeutſchen hat.

G Aezwärtigepolizeiliche

An u. Abmeldeſcheine
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erhältlich un unſeren Geſchäftsſtellen

m-—J

Halle 96 in großer Form
Während in Magdeburg unſere Gaueff

nach prächtigem Spiele Nordmark 16:12
ſchlug, gab es bei uns am Zoo ein prächtiges
Treffen zwiſchen Vf L. 96 und PSV. ſ.
(7:2). Die Gauliga- Mannſchaft zeigte ein
äußerſt zuſammenhangloſes Spiel. 96 ohn
Buriſch, hatte im Sturm in Fehlaus, Fried
rich und Schlanſtedt überaus wendige und
wurfkräftige Leute, die bald herausgefunden
hatten, daß die Hintermannſchaft der Polizei
viel zu langſam und unentſchloſſen ſpielte

Hauptwert legte. Da im Tor der 9er zudem
Große hohes Können verriet, fand ſich die
geſamte Elf zu guter Spielfreude und einer
ausgezeichneten Geſamtleiſtung zuſammen
wogegen alles Bemühen einiger überragen:
der PSVer machtlos war. Auf das weitere
Abſchneiden der 96er darf man recht geſpannt
ſein.

Boruſſia Poſt TSV. 9:1 (5:0).
Die Boruſſen ſanden hier in den Poſt

leuten nicht den ſtarken Widerſtand, um voll
aus ſich heraus zu gehen.

Umtspſeſhaus, Sonne

Ab Dienstag
Anfang 5,30 und 8,10 Uhr

Gustav Fröhlich
Heinrich George

Theater
Dienstag, 20. Aug.
Neues Theater
Leipzig

Mädchen als H. Friedrich,
Haushalts Niedereichſtedt,

lehrling Kr. Querfurt.
auf 1 Jahr, kleines

Schloß Düſterntal,
Alfeld-Leine

Alleinmädch.

ſolid, tücht., ehr-
lich, für Villen
haushalt, m. mbl.
vermieteten Zim-
mern in Halle in
angenehme Da ter-
ſtellung geſucht.
Ausführliche Be-
werbung m. Zeug
nisabſchriften D
8987 Geſchſt. S

Gelegen

a heiten

die
Anzeige

der beſte

Helfer
bei allen

Rittergut Zöberitz,Tel. Halle 24996. T. J

Die Milch des Alfers:
Költritzer Schwarzbier

„Ein ſouveränes Kräftigungsmittel“, ſagt der Arzt

Rundfunk am Dienskag

9 Leipzig
Wellenlänge 382

5.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Guten Morgen, lieber Hörer!

Fröhliche Morgenmuſik mit Otto
Dobrindt und Harry E. Schmidt.
Dazwiſchen 7.00. Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Morgenſtändchen für die Haus

frau.
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Wagſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten u. Tages-
programm.

10.15: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Vom Volksſender:

konzert.
Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nachrich-
ten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Sendepauſe.
15.20: Für die Frau: Das Lebens-

buch deines Kindes. Eliſabeth
Sickel.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.90: Vom Volksſender: Nachmit-

tagskonzert,
16.30: Jm Labyrinth der kleinen

Proſa. Buchbericht von Fritz Gay.

Mittags

16.50: Zeit, Wetter, Wirtſchafts
nachrichten.

17.00: Vom Volksſender: Nachmit-
tagskonzert (Fortſetzung).

18.00: Muſik für Saxophon und
Klavier.

18.30: Deutſchland und die Welt
wirtſchaft: Deutſchland und die
weſtaſiatiſchen Länder. Hans
Blankenſtein.

18.50: Ruf der Jugend.
19.00: Aus Freyburg a. d. Unftrut:

Die Neuenburg. Eine Führerin-
nenſchule der BodM, Obergau,
Mittelland. Hörfolge.

19.30: Drei Jahre ſtaatlicher Arbeits
dienſt. Feierſtunde zur Erinne-
rung an die Errichtung der erſten
ſtaatlichen Arbeitsdienſtabteilung
in Deſſau-Groß-Kühnau.

20.00: Nachrichten.
20.10: Militärkonzert.
22.00: Nachrichten, Sportfunk, Wet

tervorherſage für die Landwirt
ſchaft (10 Tage).

22.30: Nachtmuſik des Funkorcheſters.

Deutsechlandsender
Wellenlänge 1571

.00: Guten Morgen lieber Hörer!

Landwirtſchaft.

des Drahtloſen

Hausfrau.
9.00: Sperrzeit.
10.00: Sendepauſe.

zwiebeln.
11.40: Der

ſchaftsbild.

Mittag.

geſungen, ſo

Glückwünſche.

15.00: Wetter-

15. 15: Vom

Bänkle.“

tagskonzert.

Etüden.,

Drahtloſen
Jaenicke.

land-Pimpfe

mark.

20.00: Kernſpruch.
Wetterbericht

miſche Oper

16.00: Vom Volksſender:

Choral. Wetterbericht für die

6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik.

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
Dienſtes.

8.20: Morgenſtändchen für die

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Landfrau ſchaltet ſich ein:

Die Behandlung der
Maria Jörling.

Bauer
Bauer hört: Das Dorf im Land-

Joſef Beinert,.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Vom Volksſender: Muſik zum

Blumen-

ſpricht Der

Einlage: „So wie die Alten einſt
zwitſchern wieder

heut' die Jungen
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!

und Börſenberichte,
Programmhinweiſe.

Volksſender: Schwaben
ſenden in Berlin. Einlage: „Das

Nachmit-

Dazwiſchen: Das Schrifttum auf
der Rundfunk-Ausſtellung.

18.00: Emmy Braun ſpielt Ro
bert Schumann: Symphoniſche

18.20: Politiſche Zeitungsſchau des
Dienſtes. Ernſt

18.40: Zwiſchenprogramm.,
19.00: Und jetzt iſt Feierabend!

1. Hochlandlager 1935. Ein Funk-
bericht vom Lagerleben der Hoch

und Hitlerjungen.
2. Grenzlandfahrt!
funkſpielſchar der
führung in der Bayeriſchen Oſt

Die Rund-
Reichsjugend-

19.45: Deutſchlandecho.
Anſchließend:

und Kurznachrich-
ten des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Der Sommer.
folge von Peter Hagen.

21.00: „Der betrogene Kadi.“ Ko-
in einem Akt von

Chriſtoph Willibald Gluck.
22.00: Wetter, Tages und Sport-

nachrichten.
Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

Eine Gedichte-

Anſchließend:

23.00: Die KammermuſikStunde.

Kirchliche Nachrichten
Dom. Getauft: Elfriede Margarete,

T. d. Malers Cotte. Günter, Franz,
S. d. Schuhmachermeiſters Teuſcher.
Getraut Der Maler Friedrich Erich
Schulze mit Frau Thereſia geb.
Baraniak. Der Maler Kurt Otto Cotte
mit Frau Anna Sophie geb. Hüther.

Stadt. Getauft: Jngrid Tochter
des Reichsbahna ſpiranten Graf. Ger-
hard, S. des Elektromonteurs Frohns-
dorf. Renate, Tochter des Schloſſer
meiſters Pontel. Das Kind Erika
Kumm. Getraut: Der Poſtbetriebs-
arbeiter Erich Berk mit Frau Anne-
lieſe geb. Zetzfche.

Altenburg. Getauft: Martin S.
des Technikers Stief. Beerdigt Der
Sozialrentner Auguſt Franke. Der
Schloſſermeiſter Fritz Wegner.

Neumarkt. Getraut: Der Korre-
ſpondent Paul Kurt Berbig mit Frau
Minna Hildegard geb. Friedrich. Ge-
tauft Otto, Sohn des Arbeit. Quin-
que. Das Kind Anni Ruth Albert.

Darlehend. Zweckſparvertrag ab 200. bis 10 000.
(keine Baug.) für Anſchaffungen aller Art,
Möbel, Motorräder, Autos, Maſchinen ect.,
Exiſtenzgründung, Umſchuldungen v. Hypo-
theken Bequeme monatl. Raten. Koſten-
loſe Auskunft und Beratung durch
O. N'chter, Raumburg, Sſedlunesſtr. 28
Sprechſtunden in Merſeburg jeden Mittwoch

von 3.30 bis 7 Uhr nachmittags.

Zur Begcht ung
Wenn es heißt Zu erfragen
in unſeren Geſchäſtsſtellen,
geben wir Auskunft. Bei
ſchriftlichen Anfragen bitten
wir Rückporto beizufügen.

Wenn es heißt: Angebote
unter Nr. an die Geſch.
dürfen wir keinerlei Auskunft
geben. Die ſchriftl. Anfragen
müſſen die Anzeigen Kenn

Nummer tragen.

Hausmädchen
geſund, ſolid, ehrlich, wirklich fleißig
und peinlich ſauber i. Zimmerſäubern.
Näh- und Plättkenntniſſe ſchon in gut.
Hauſe in Stellung geweſen, z. 1 Sept
geſucht. Angebote mit Zeugnisabſchr
Altersangabe Gehaltsford. mögl. W
Bild an Direktor Ebeling Roßleben.

Merſeburger Tageblakt(reisbl.)

Geeeeeaeeeeeeee
Taſcheng., kein Fam. 1171777
Anſchl. Ang. m. Lichtb.

Markt 24 Hälterſtraße 4

Gewinnauszug
5. Klaſſe 45. Preußiſch-Süddeutſche

(271. Preuß.) Klaſſen- Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

9. Ziehungstag 17. Auguſt 1935
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen
4 Gewinne zu 10000 M. 313408 398143
6 Gewinne zu 5000 M. 89359 176085 284456
10 Gewinne zu 3000 M. 59455 112535 169447

182463 245854
18 Gewinne zu 2000 M. 28173 60244 76357 136782

168589 2899f6 316030 365213 379926
62 Gewinne zu 1000 M. 11619 12715 37482 51871

74228 12511 127239 158043 161474 212326
217519 218521 231034 241313 247315 267655
305697 306451 313199 350007 356225 366931369283 374899 381711 382972 383095 383691
386256 391380 393184

70 Gewinne zu 500 M. 13436 14576 23549 23684
36596 72049 738903 81580 101484 130132 142287
149136 151889 155724 156540 189113 195906196049 210801 210818 218379 220031 232028
232647 253696 266144 283991 302167 303363
309583 310230 350100 392173 392256 393732

392 Gewinne zu 300 M. 4365 4494 4734 4886 5575

33069
39705
50317
56411
65295
83015

104254
112619
133316
145584
162476
182467
188471
201192
210766
223135 229039
233655
243077
2651 45
278821
281740
302373
312205
326232
337439
347554
368799

3783737 378865
397692 399756
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen
2 Gewinne zu 20000 M. 339731

n zu 5000 M. 41994 69527 308190
2 Gewinne zu 3000 M. 98429

16 Gewinne zu 2000 M. 13820 45120 50234 102916
125182 196238 388010 390311

50 Gewinne zu 1000 M. 945 26105 51118 78969
80082 86064 174984 208826 226339 230056 237128
242865 280290 297627 326928 347732 374633380883 383606 389351 3902684 390846 395829
396315 397408

56 Gewinne zu 500 M. 25341 26628 59007 68819
81992 87439 108894 116191 119758 133230 1337556
148384 163253 165306 180356 230531 275871279613 281160 295879 328401 343408 351543
362370 371559 376498 388065 397255

296 Gewinne zu 300 M. 2834 8862 11315
15810 16026 18637 20233 20608 2313028323 42018 43207 45044 45321 54038 56455
60638 62467 67999 68457 68986 74402
77819 78098 85765 85773 86909 86952
9 101167 101724 102062 103503
105341 107656 111395

32778

378525
383743 388937 395585

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Gewinne zu je
1000000, 2 zu je 300000, 2 zu je 100000, 2 zu je
75000, 4 zu je 50000, 4 zu je 30000, 10 zu je
20000, 68 zu je 10000, 124 zu je 5000, 282 m
3000, zu je 2000, 2042 zu je 1000, 3328

je 500, 13436 zu je 300 Mark.

GeſchloſſenAltes Theater Rose Stradner
Leipzi in dem Großfilm

Geſchloſſen

Sehr gut u. billigren tee Nacht der
arg Verwandlung

Gotthardſtraße 38

(Demaskierungq)Paul nitz u dieſer Nacht erfüllt ſich das
Schickſal zweier Menſchen, die

Uhrmachermeiſter J ſich ein Leben lang ſuchten und
Gotthardſtraße 3 in der Karnevalsnacht fanden.

Tel. 2319 Uhren u.
Jm Beiprogamm:Goldwarenbandlung Der Lüneburger Silberſchatz.

Vernickeln Jm Kino anno dazumal.

und ſonſtige
***]„]„]nngz7zmc7z

Metallveredlungen Geſchäftshaus Angeſtellte
Nickel-Becker“Halle S in Mücheln bei (Wwe.)
Wein Merſeburg, Markt auur Kleine Brau R We 10 J., vom Schickhausſtraße 11 Nr. 14, mit Werk ſal ſchwer geprüſt8 pruftſtatt u. Scheunen es Alleinſeins

H ilfin niederlage, gegen de ſucht mausgehilfin Barzahlung z. ver- dieſem Wege hen

z C o 3 Dewelche ſich im kaufen. Beſichtig. in ſich. Stelung,
Gaſtſtättenbetrieb nach vorheriger Vermittlung ver
vervollkommnen m n e beten. Zuſchriften

möchte, ſowie Ler S. ren unt. C 2608 Geſch
nende für Küche deſſenund Haus ſofort Feurſch
eſucht. 4Ach Peſe, Zerbſt menrad ſopnen-füel
Goldener Anker, e anrener 2 ſucht. Off. D 8994 Baujſahr 1925
Breiteſtraße 12, Geſch. wie neu
Fernruf 502. c nur 1250. RMMetallwaren PianoheusTüchtige jeder Art fabriziert Ma er cher

und ändert um
„Nickel-Becker“

Halle (S.)

Alleinmädch., nicht
unter 25 J., an

Halle (Saale
Waisenhausring

ſelbſt. Arbeit. ge nur Kleine Brau
wöhnt, perfekt in hausſtraße 11 z 9
Küche und Haus, nern Selbftinferat
in mod. 4-Perſ. Steuerfreies Blondine, gute Er
Geſchäftshaushalt Motorrad, 200 bis ſcheinung, wünſcht
ſofort geſ. Offert. 500 cm geg ſo glückliche Ehe mit
nur mit beſten fort Kaſſe geſucht. ep., gebildet. gut
Zeugn. aus guten Offerten De 8993 ſituierten Herrn,
Hauſern u. Licht Geſch. Ende 30—40ahre,
bild erb. an Frau Beamten, LehrerP Hoff j ſw. Aufr. BriefePaula Hoffmann, Heiratswunſch um de Geſch
Weißenfels a. S., x ſtelb n.Schließfach 126. 8 Angeſtellter, Anf.A0er, in ſich., aus Kaufmann
Bäckergeſell kömmlicher Stel W r

wünſcht zw. Lebens nittelgecin Konditorei er ch ſo Witwer, 50 Jahrefahr., 19 J. ſucht ſt. levang, jucht paſ
Stellg. zum 1. 9 Mädch. od. junge

Hans Tondak.
Cafs Eiſengarten, Fig. u.

Lebensgefährt. m.J ltwe mit voller a Lrvanig
etw. Ver Ernſte ausführliche

Dölau bei Halle. mögen, evtl. wo Zuſchr. mit Bild
a Ein heirat mögl. unter O. M. 509

J. Mädchen iſt, kennen zu bauptpoſil. S
Koch u. Nähkennt- lernen. Gefällige n
niſſe ſucht Stellung Bildoff. (werdenUrücgeſ) D. 1000 ztr.
in beſſeren Haush. ſof.
Off. C 2609 Geſch. 8990 Geſchſt. Dis5 n n kret. Ehrenſache 8 sauerſchulze

eiſchere z dertgutgehend in Bad Mädel wWolf, Schafſtädt
97Frankenhauſen ſeit gut ſituiert, 37 J., Teleſon 248

Jahrzehnt. beſteh. ev., wünſcht ſich h
und im Betrieb ſo- einen lieb. Lebens-fort günſtig zu ver kameraden. Gefäll. Aufpolſtern

kaufen. Näheres u. Ang. unt. T 7276 deA 1275 Geſch. Geſch. Harniſch. Olgrubel

Die Kreuzer Pferdetage

riengstschau
9. Reit- u. Fahrturnier

Donnerstag, den 22. Auguſt, 14 Uhr

Freitag, e 23. 12Sonnabend, 24. 13Sonntag, 25. 12,30Auch am Freitag vollwertiges Programm bei
volkstümlichen Preiſen

160 ſtaatl. Kaltbluthengſte 5 Genoſſenſchafts-Kaltblut
40 Warmbluthengſte hengſte mit 50 von ihnen

abſtammenden Stuten
260 Turnierpferde 1000 Nennungen!

Beſte deutſche Turnierklaſſe!
Schaunummern!

Hengſtquadrigen des Preuß. Landgeſtüts Neuſtadt)
(Vorführungen der Heeresnachrichtenſchule)

e
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